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Wenn im Titel von der deutschen und niederländischen Fuchsepik die Rede ist, dann ist damit die bis heute bekannte Tierfabel ’Reineke Fuchs’ gemeint, bzw. ’Reinaert de Vos’ein „deutsch-niederländischer Beststeller“​[1]​. Reineke, diese Figur mittel​alterlich-volks​sprach​licher Literatur, scheint bis heute quicklebendig zu sein​[2]​, und der Fuchs gilt als Protagonist des einzigen Werkes niederländischer Literatur, das in der Weltliteratur Bekanntheit erlangt hat​[3]​. Beide Einschätzungen sind jedoch mit Vorsicht zu betrachten, denn die Rezeption in den zwei zurückliegenden Jahrhunderten war entweder passiv, oder der einstmals so brisante Stoff ist in Bearbeitungen für Kinder und Jugendliche verharmlost worden. Das gilt für den deutschen Sprachraum noch eher​[4]​ als für den niederländischen, wo
„(...) in den beiden letzten Jahrhunderten mehrere bedeutende niederländische und flämische Autoren sich mit dem Stoff beschäftigt haben.”​[5]​
Doch auch in den Niederlanden und in Flandern ist der Fuchs heute eher handzahm:
„(...) kunnen we bij de Reinaert een afzinken naar een eenvoudig lezerspubliek en naar de kinderkamer constateren.“​[6]​
Dass die mittelalterlichen Texte heute nur begrenzt ein modernes Publikum erreichen ist bedauerlich, denn Goethes Feststellung
„Vor Jahrhunderten hätte ein Dichter dieses gesungen? Wie ist das möglich? Der Stoff ist ja von gestern und heut!“​[7]​
würde ich mich heute, mit nur leichten Einschränkungen, gerne anschließen.
 	Reineke ist ein Überlebenskünstler, weil er ein Verwandlungskünstler ist - in der langen und umfangreichen Tradition ebenso wie innerhalb der Erzählungen. Seine Betrügereien sind von Erfolg gekrönt, weil er es versteht, in verschiedene Rollen zu schlüpfen, und er scheint mit Vorliebe in christliche Rollen zu schlüpfen: Wir sehen den Fuchs als Pilger, Beichtenden, ein einziges Mal sogar als Mystiker. Die Be​merkung Goethes, beim Reineke handele es sich um eine „unheilige Weltbibel“, und Luthers Lob, welches dem Gedicht im Sog der Re​formation zu weiterer Verbreitung verhalf, es handele sich um ein „werklich Gedicht“, führten mich zu der Frage, warum es zahl​reiche Publikationen zu den verschiedensten Aspekten des Gedichtes gibt (zu der Rechtsproblematik, zur Verfasserfrage, zu den Eigen​namen, etc.), bislang aber keine Arbeit den Glauben im Reineke Fuchs zum zentralen Gegenstand ihrer Untersuchung gemacht hat.
Mit meiner Arbeit untersuche ich die drei wichtigsten Werke der niederländisch-deutschen Fuchs-Epik - Van den vos Reynaerde, Reynaerts Historie und Reynke de Vos – auf die darin vorkommenden Glaubensmotive und vergleiche sie miteinander. Ich möchte damit die Fragen beantworten, welche Funktionen der Glaube innerhalb dieser Erzählungen erfüllt, inwieweit sich daraus die Intentionen des jeweiligen Dichters ableiten lassen und wie sich die Bedeutung des Glaubens im Gedicht über den langen Überlieferungszeitraum, den ich mit diesen drei Werken beschreibe, verändert. Vielleicht kann eine Untersuchung, die sich auf die Glaubensmotive konzentriert, auch etwas zu der Beurteilung der Texte beitragen.

Einleitung
Als Grundlage für meine Untersuchungen habe ich eine Inventarisierung christlicher Motive in den drei Texten Van den vos Reynaerde, Reynaerts historie und Reynke de Vos vorgenommen. Das daraus entstandene Korpus ist dieser Arbeit als Anhang beigefügt.
Das Ergebnis der Inventarisierung dokumentiert meiner Meinung nach das große Spektrum der in allen drei Texten auftauchenden religiösen Motive – der freigelegte Wort​schatz ist um​fang​reich, und viele Aspekte christlichen Lebens und Glaubens scheinen hier Er​wähnung zu finden: Sünde, Sühne, Hochzeit, Beerdigung, Kirchen​bann, Pilgerfahrt, Fastenzeit, Beichte, Hölle, Seele...




1. Christliche Motive in Van den vos Reynaerde​[8]​
Als Entstehungszeit des VDVR wird von der Forschung in der Regel der Zeitraum zwischen 1179 und 1279 angenommen. Der Autor war ein gewisser ’Willem’, so zumindest stellt der Autor sich selbstbewusst gleich im ersten Vers vor. Wir wissen allerdings heute wenig über diesen Willem, andere Werke außer VDVR (wie z.B. ein Gedicht ’Madocke’, von dem er im Prolog ebenfalls spricht) sind nicht überliefert. Besamusca und Bouwman äußern die Vermutung, dass es sich bei Willem um einen Mönch gehandelt haben könnte​[9]​. Wir können das Gedicht nicht mit Sicherheit in einen explizit religiösen Ent​stehungs​zu​sammen​hang bringen.
	Wenn wir die christlichen Motive in VDVR betrachten, wird augenblicklich deutlich, wie dominant die Redeanteile Reynaerts sind, sowohl in quanti​ta​tiver als auch in qualitativer Hinsicht – seine sprachliche Dominanz gegen​über den ’Mittieren’ drückt sich also auch in Bezug auf den Umgang mit Glaubens​motiven aus. Reinekes intellektuelle Überlegenheit den anderen Tieren gegenüber ist hin​reichend be​schrieben, hier zeigt sich darüber hinaus, wie Reineke die Glaubens​regeln für sich einzusetzen weiß. Die große Schatzlüge z.B., mit der Reineke sich vom Galgen rettet, gilt als Höhepunkt von Reinekes Lügenkunst und als Erfindung des Autors von Van den vos Reynaerde - ohne das Detail des Kirchenbanns aber hätte dieser geniale Einfall Reinekes nicht funktioniert.

1.1	„die pape moedernaect“ - der Glaube als komisches Element
Das Gedicht ist sehr vielschichtig, und ein Ziel des Autors war es sicher, den Leser/Zu​hörer zu unter​halten, deshalb dienen auch viele religiöse Momente der Be​lustigung. Bereits Vers 7 aus dem Prolog (Dat hi die vijte dede soucken = Dass er das Heiligen​leben​[10]​ (Reynaerts) suchen ließ) dürfte die Zeitgenossen amüsiert haben, denn Tiergeschichten mit dem Fuchs als Hauptdarsteller waren seinerzeit sehr populär, und so war dem Publikum wahrscheinlich schon vorher bekannt, dass Reynaert alles andere als ein Heiliger ist.
 	Wenn Grimbert in seiner Verteidigungsrede den Fuchs als Klausner beschreibt und in Vers 269 sagt: Naest siere huut draecht hi een hare (Auf seiner Haut trägt er eine haarige Kutte /ein Büßerhemd), dann haben wir Grund zu der Annahme, dass es sich bei diesem rauhaarigen Büßerhemd um Reynaerts Fell handelt. Der Autor erreicht in diesem Augenblick zweierlei: er vergnügt das Publikum, und er gibt einen Hinweis darauf, dass es sich bei Reynaerts Einsiedlerdasein um einen Schwindel handelt. Innerhalb der Erzähl​wirk​lichkeit mindert diese Bemerkung allerdings nicht die Wirkung, die Grimberts Rhetorik auf die Hofgesellschaft hat, und es gelingt ihm vorläufig, alle Punkte der Anklage zu ent​kräften. Der Leser/Zuhörer weiß etwas, was die Tiere nicht wissen, und kann doppelt genießen. Es ist ein witziges Bild, die Vorstellung vom Rotrock des listigen Jägers als an​ge​borenem Büßerkleid, und es kehrt noch einmal zurück: Wenige Verse später nämlich beschreibt auch der Hahn Reynaerts Erscheinungsbild als Klausner (368), und auch er weiß von dem Büßerhemd Reynaerts zu berichten, denn die scerpe hare waren mit ein Grund dafür, dass er sich von dem Fuchs hat täuschen lassen. Es ist deshalb kein einfacher ’Wiederholungswitz’, sondern der komische Effekt wird noch ge​steigert, denn was vorher bei Grimbert auf der verbalen Ebene funktionierte, wird nun auf der Handlungsebene wiederholt. Dass Reynaerts Kostümierung einen Grund zur Erheiterung bietet, sehen wir erst gegen Ende des Gedichts wieder, dann nämlich, wenn Reynaert in einer Art Triumphzug, von einer großen Schar von Tieren begleitet, seine vor​getäuschte Pilgerreise beginnt. Der Autor beschreibt hier selbst den komischen Effekt, den der Anblick beim Betrachter auslösen muss:
Mi dinct ende ic wane des / Dat niement so onspellic es / Tusschen Pollanen ende Scouden / Die hem van lachene hadde onthouden / Dor rauwe die hem mochte ghescien / Hadde hi Reynaerde doe ghesien. (3016-3021; Ich denke, dass niemand zwischen Polen und Schouwen vor Kummer so humorlos ist, dass er sich des Lachens hätte erwehren können, wenn er Reynaert da gesehen hätte.)
Und auch hier gelingt es dem Autor, den komischen Effekt noch ein wenig zu steigern, wenn er den Fuchs sich auf seine Hinter​beine stellen lässt (3041), und so seine Verkleidung sozusagen noch einmal in ihrer ganzen Pracht präsentiert, wenn er in diesem Augenblick die mitge​kom​menen Tiere auffordert, für ihn zu beten. Hier spannt sich ein schöner Bogen, und schließt sich der Kreis, zwischen der Ver​klei​dung Reynaerts als Eremit zu Beginn, in der Nacherzählung eines einzelnen Betrogenen , und der Verkleidung als Pilger gegen Ende des Gedichts, vor größt​möglichem Publikum.
 	Nun hat uns zweimal Reynaert zum Lachen gebracht, indem er uns die Unzulänglichkeiten seiner Mittiere vorgeführt hat, doch die demonstrieren sie auch ohne sein Zutun, so z.B. bei der Beerdigung Coppes – die ist nämlich vollkommen überdimensioniert - der König inszeniert für die tote Henne ein ’Staatsbegräbnis’ (Lulofs, S.213). Die Un​ver​hältnismäßigkeit drückt sich aus in den ausführlichen Be​schreibungen ihres Grab​steins, vor allem die Inschrift​[11]​ ihres Prunkgrabs macht das Missverhältnis deutlich, und die Szene erreicht ihren komischen Höhepunkt in Vers 444, wo das Placebo Domino von den Tieren gesungen wird, und der Erzähler nicht mehr zu sagen vermag, wer es hier im Einzelnen ist, der singt. Ein kakophonisches ’Klangbild’ wird hier gezeichnet.
 	Eingangs hatte ich als christlichen Moment eine Hochzeit erwähnt, eine wirkliche Hochzeit gibt es im VDVR jedoch nicht, dafür aber eine pikante Anspielung auf eine Heiratszeremonie. Die Zeilen 1982ff.: No dor goet no dor miede / No dor niet no dor noet / No dor zorghe van der doot. (weder für Güter noch für Lohn, weder aus Leiden​schaft noch aus Not, noch aus Sorge um den Tod.) mit denen Isegrim seine Frau auffordert, Reineke festzuhalten, damit er nicht entwischen kann, erinnern an das Treuegelübde bei einer Eheschließung – „bis dass der Tod Euch scheidet.“​[12]​ Pikant ist diese Anspielung deshalb, weil auf Reynaert ja Isegrims Vorwurf der Ver​ge​walti​gung Hersindes lastet. Reynaert reagiert schnell (andwoerde in corten woorden [1985]) und vor allen Anwesenden (dat alle die daer waren horden [1986]) auf Isegrims verbales Missgeschick und führt ihn vor, da der sich gerade selbst die Hörner aufgesetzt und aus dem Ehebruch (so zumindest Reynaerts Darstellung) eine Eheschließung gemacht hat.
 	Bis hierher habe ich allein die komischen Verfehlungen der Tiere im Umgang mit dem Glauben beschrieben, doch das Gedicht wird ja auch von Menschen be​völkert. Dorf und Kloster sind von Menschen bewohnte Schauplätze der Handlung. Bei der Be​schrei​bung der Topographie des VDVR rechnen Bouwman/Besamusca das Dorf der Menschen zur Wildnis, welche den Gegensatz darstellt zu der ge​ordneten Hof​welt der Tiere:
„Het dorp valt onder Reynaerts jachtterrein; voor de hofdieren is het onderdeel van de wildernis.“​[13]​
Die Siedlung der Menschen, Austragungsort des Konfliktes zwischen Reynaert und seinen Opfern, fällt also in das Jagdgebiet des Fuchses, und hier spielt er seine Vor​teile aus. Die beiden Bereiche liegen prinzipiell nebeneinander, und es geschieht stets durch Reynaert, dass sich die beiden Welten berühren. Der Fuchs bewegt sich sicher in dieser ‘Schnittstelle’ und das zu seinem Vorteil.
In diesen Konfliktsituationen, wenn Mensch und Tier aufeinander treffen, spielt stets auch ein Pfarrer eine Hauptrolle, und jedes Mal ist dessen Darstellung sehr negativ, aber auch sehr amüsant. Der Pfarrer ist sehr eindimensional gezeichnet im VDVR, zu seinen stereotypen Eigenschaften zählen die Zugeneigtheit weltlichen Dingen gegenüber (Fleischeslust im doppelten Sinn: gute Speisen und Frauen) und eine hohe Gewaltbereitschaft.
725		So si quamen van haren werke.
		Selve die pape van der kerke
		Brochte eenen cruusstaf,
		Die hem de coster noede gaf.
		Die couster drouch eene vane
720		Mede te stekene ende te slane.
		Des papen wijf, vrauwe Julocke,
		Quam gheloepen met haren rocke,
(Gerade so, wie sie von der Arbeit kamen. Selbst der Pastor brachte aus der Kirche einen Kreuz​stab, den ihm der Küster widerwillig gab. Der Küster trug eine Kirchenfahne, damit zu stechen und zu schlagen. Des Pastors Gattin, Frau Verlockung, kam mit einem Spinnrocken her​beigelaufen,)
Vom Bauern Lamfriet gerufen, eilen die Dorfbewohner herbei, um den gefangenen Bären zu vertrimmen. Ein jeder funktioniert kurzerhand sein Arbeitsgerät zur Waffe um, so auch der Pfarrer. Für einen Moment muss man glauben, dass den Küster das Ge​wissen plagt, und er deshalb zögert, dem Pfarrer den Kreuzstab zu überreichen, doch es verdankt sich dieses Zögern offensichtlich einem Gefühl von Neid, denn der Küster darf ’nur’ mit einer Kirchenfahne auf den Bären losgehen.​[14]​ Völlig beiläufig, wie selbst​verständlich, wird hier außerdem des papen wijf, Frau Julocke, erstmalig erwähnt. Es klingt fast wie eine logische Reihe: nach dem Pfarrer kommt der Küster, dann die Pfarrersfrau. Dem Pfarrer folgen noch weitaus mehr, die folgenden Zeilen wirken auf mich deshalb auch wie die Parodie auf eine Kreuzzugsszene:
760		Lamfroyt commen gheronnen;
		Daerna die priester, die heere,
		Hi quam gheloepen vele zeere;
		Daerna die coster metter vane;
764		daerna alle die prochiane,
(...)
811		Die pape liet den cruustaf
		Ghedichte slaen, slach in slach,
		Ende die coester metter vane
		Ghinc hem vastelke ane.
(Lahmfrucht kam angerannt, danach der Herr Priester, er kam sehr schnell gelaufen; danach der Küster mit der Fahne; darauf alle Gemeindemitglieder, der Pastor ließ den Kreuzstab un​ausgesetzt niedersausen, Schlag auf Schlag, der Küster setzte ihm mit der Fahne tüchtig zu.)
Ob die Zeitgenossen ebenfalls die Assoziation eines Kreuzzuges hatten ist fraglich, es ist aber deutlich, dass (obwohl Lamfroyt noch schneller ist) der Pfarrer hier wie der Anführer dieses aufgebrachten Mobs auftritt, nicht zuletzt weil die Dorf​bewohner hier prochiane genannt werden, also in ihrer Eigenschaft als Gemeindemitglieder dem Pastor folgen. In jedem Fall wird die ’Zweckentfremdung’ des Kreuzstabes eine komische Wirkung auf das Publikum gehabt haben.
 	Weiter fällt auf, dass es zu den Leitmotiven im VDVR gehört, dass Klöster, Pfarr​häuser etc., stets gleichbedeutend sind mit Nahrung im Überfluss – ein Grund, warum diese Orte auch zu Reynaerts bevorzugten Jagdgründen zählen. Hinter heiligen Mauern lockt stets fette Beute: In Vers 1125 weiß Reynaert zu berichten, dass es in der Scheune des Pfarrers meneghe vette muus gibt. In Vers 1696 beherbergt das Nonnenkloster meneghe gans ende menich hoen / Meneghe hinne, menich cappoen (manche Gans und manchen Hahn, manche Henne, manchen Kapaun). Der Pfarrer von Blois ist so wohlhabend, dass es in Vers 1511 heißt: So en woende gheen pape riker ([Im ganzen Land] gab es keinen reicheren Priester), gerade so, als sei dies ein doppelter Superlativ: von den Reichsten der Reiche. Diesem reichsten Pfarrer des Landes stiehlt Reynaert den (folgerichtig) besten Kapaun des Landes, und von diesem Kapaun heißt es, daß er handzahm war: Hi was ghewent al toter hant (1536). Der Kapaun steht außerdem vor dem Tisch, während der Pfarrer dort speist –man fühlt sich an ein Haustier erinnert, für das vielleicht ein paar Brocken der Mahlzeit des Herrchens abfallen.
 	Seine Beichte beim Dachs eröffnet Reynaert gleich mit entstelltem Latein (Confiteor pater, mater 1453). Solch einen Sprachwitz dürfte das (des Lateinischen mächtige) Publikum amüsiert haben, die Frage ist, ob es die Beichte insgesamt unter ein komisches Vorzeichen setzt. Der Fuchs hatte Todesangst auszustehen, zumindest sagt er das: Van zorghen zuchtic ende beve (1434). Wie ernst es ihm tatsächlich mit der Beichte ist, ist schwer zu sagen, vielleicht stellt sie für ihn nur eine Art Generalprobe dar für seinen bevorstehenden Auftritt am Hof. Vers 1530: Nu hoert wat ic daer toebrochte ist eher eine erzähltechnische Raffinesse, die einer auf​richtigen Beichte schlecht steht, aber für das Publikum ein Signal ist, dass nun wieder eine unterhaltsame Geschichte folgt.

1.2 „den credo blauwen“ – der Zusammenhang zwischen Glaube und Gewalt
Schon zu einem sehr frühen Zeitpunkt des Gedichts - in der Verteidigungsrede Grimberts nämlich - wird ein Zusammenhang zwischen Glaube und körperlicher Ge​walt hergestellt: es geht darum, ob Reineke seinem Schüler das Credo einbläuen darf, oder nicht (249f.). Der Dachs versucht hier, die Tatsache, dass Reynaert den Hasen hinterrücks erwürgen wollte, verbal zu verschleiern. Dieses erste Beispiel erscheint vielleicht noch etwas vage, doch im weiteren Verlauf des Gedichtes fällt auf, dass immer wenn Reynaert Religion ausübt, seine Mittiere um ihr Leben bangen müssen. Oder, wie Kokott es ausdrückt: Reynkes Glaubens​be​kenntnis ist: Mord.​[15]​
	Nicht nur unser Protagonist, der Fuchs, übt Gewalt aus, auch die menschlichen Priester scheinen sich auf körperliche Gewalt zu verstehen. Das Bild des Priesters als Anführer einer gewaltbereiten Menge taucht wiederholt auf im VDVR: In Vers 1568 folgen dem Pastor sechs Leute, um den Fuchs, der soeben dem reichen Priester dessen Kapaun gestohlen hatte, zu ver​folgen:
Den pape volghden si zesse / Die alle met groeten stauen quamen
Auch wenn die Dorfgemeinschaft den Bären verprügelt, sehen wir den Pfarrer in einer Vorreiterrolle. Es wird zwar Lamfroyt als derjenige erwähnt, welcher dem Bären noch am Übelsten mitspielt (784: Lamfroyt was hem alre scaerpst), der Pfarrer steht ihm aber in wenig nach: Die pape liet den cruus staf / Ghestichte slaen slach in slach (811). Denkt man die mögliche Interpretation dieser Szene als Gottes​strafe, die Braun für seine maßlose Gier erhält, dann wäre das nur folgerichtig, ansonsten aber ist die Be​schrei​bung dieses Gottesmannes, der sich an der Gewalt geradezu zu berauschen scheint und mit dem Kreuzstab auf das wehrlose Geschöpf eindrischt, ziemlich drastisch.
Dem Vers 746 dann - Nye maecte God so leelic dier – wird, soweit ich weiß, in der Sekundärliteratur keine größere Bedeutung geschenkt, dabei handelt es sich meiner Meinung nach um einen Satz, der es erlaubt, eine tiefere Bedeutung darin zu erkennen. Das Resultat der fast vollzogen Tötung scheint hier nämlich dem Schöpfungsakt gleichgestellt: Gott schuf ein starkes Raubtier, nach dem Löwen das stärkste Geschöpf in diesem Tier​reich - die ’Schöpfung’ diese Haufens Elend, den Braun mittlerweile darstellt, be​sorgten allerdings die entfesselten Dorfbewohner unter Leitung des Pastors und sozusagen unter Feder​führung des Fuchses.
Reineke tut so, als ob er den lebensgefährlich verletzten Bären nicht erkennt, und mit einem Abt oder Prior ver​wechselt:
937		’Siere priester, dieu vo saut.
		Kendi Reynaert, den rybaut?
		Wildine scauwen, so siettene hier,
940		Den roden scalc, den fellen ghier.
		Seght mi, priester, soete vrient,
		Bi den Heere dien ghi dient,
		In wat ordinen wildi hu doen,
		Dat ghi draghet roeden capproen?
945		So weder sidi abd so pryhore?
		Hi ghinc hu arde na den hore
		Die hu dese crune hevet bescoren!
		Ghi hebt huwen top verloren,
		Ghi hebt hu anscoen afghedaen,
950		Ic wane ghi wilt zinghen gaen
		Van huwen complete dat ghetijde.’
(Herr Priester, möge Gott Euch behüten. Kennt Ihr Reineke, den Schurken? Wollt Ihr ihn be​trachten, so seht ihn hier, den roten Bösewicht, den gemeinen Vielfraß. Sagt mir Priester, süßer Freund, bei dem Herren, dem Ihr dient, in welchen Klosterorden wollt Ihr ein​treten, dass Ihr eine solche rote Kappe tragt? Seid Ihr Abt oder Prior? Derjenige, der Ihnen diese Tonsur hat geschoren, er streifte knapp Eure Ohren. Ihr habt Euer Haupthaar verloren, Ihr habt Eure Handschuhe ausgezogen, mir scheint, Ihr wollt das letzte Gebet singen.’)
Vers 942 könnte einen Rückbezug darstellen zu Brauns (un​glück​licher?) Formulierung in den Versen 525/526 (Ic bem Bruun, des coninx bode. Die hevet ghezworen bi sinen Gode – „Ich bin Braun, des Königs Bote, der bei seinem Gott geschworen hat“​[16]​). Ansonsten entspricht diese Szene der typischen Vorgehensweise Reinekes, der seine Opfer nach erlittenem Unglück verspottet, und seinem typischen Sprachgebrauch, in dem Begriffe des Glaubens für Grausamkeiten stehen. Pikant ist dabei, wie er Brauns Zustand an der Schwelle zum Tod in folgende Worte fasst: „Ic wane ghi wilt zinghen gaen / van huwen complete dat ghetijde.“ (950/51). Wer Reynaerts Orden beitritt, der erhält eine blutige Tonsur. Das Bild kehrt später, in Reynaerts Beichte, noch einmal zurück (1464;1499), auch Isegrim hatte sich einmal, dank Reynaert selbstredend, solch eine Tonsur scheren lassen müssen.
	Vielleicht stellen viele der hier dargestellten Szenen nur eine Spielart der Komik des VDVR dar, wenn der Sprachwitz aus ’erwürgen’ credo blauwen macht, und Reynaerts carine, seine Fastenzeit, sich darin äußert, dass er sechs Hühner reißt.

1.3 „Een peelgrijn licht ghenouch“ - der göttliche Betrüger
Den Ausdruck ‚goddelĳke bedrieger’ gebraucht Lulofs​[17]​, und rückt Reynaert damit in die Nähe des klassischen ’göttlichen Betrügers’, welcher in vielen Kulturen vorkommt, u.a. in der klassischen Mythologie, wo die Halbgötter Hermes, Heracles und Prometheus diese Rolle ausfüllen. Auch wenn die Beschreibung auf Reynaert zuzutreffen scheint, da er „op zijn wijze spot met de heilige en de gevestigde machten“ und die Welt auf den Kopf stellt, muss man vorsichtig sein, den Fuchs eilfertig mit einer tieferen Bedeutung zu versehen und ihn in Bezug auf die christliche Heilslehre zu deuten. Wenn ich Vers 3028 heranziehe, wo Reynaert „Een peelgrijn licht ghenouch“ genannt wird, dann weil hier gerade die Mühelosigkeit betont wird, mit der es dem Fuchs gelingt, die tierische Hofgemeinschaft hinters Licht zu führen. Seine Mittiere machen es ihm zu leicht, seine ’christliche Camouflage’ ist ja zu lächerlich (s.o.), um aus ihm etwa einen ’Halbgott’ zu machen.
 	Es ist aber auch so, dass Reynaert, in Bezug auf den Glauben, den größten ’Sach​ver​stand’ demonstriert, will sagen: er kennt die Glaubensregeln besser, benutzt das an​spruchs​vollere ’Fachvokabular’ als seine Mittiere –das wäre dann meine Definition des ’göttlichen Betrügers’.
 	Für die Betrügereien, die er unter dem Deckmantel einer religiösen Rolle begeht, verlässt Reynaert sich zwar zu einem geringen Teil auf eine tat​säch​liche Verkleidung, zum Wesentlichen aber auf seine verbalen Fähigkeiten. Nehmen wir zum Beispiel den ab Vers 368 von dem Hahn be​schrie​ben​en Auftritt Reinekes als Klausner: Wir haben Grund zu der Annahme, dass die scerpe hare, das rau​haarige Büßerhemd, nichts weiter waren als das Fell des Fuchses (s.o.). Die Überzeugungskraft, seinem Opfer weis zu machen, das eigene Fell sei ein Büßer​hemd, gewinnt Reineke aus seiner Wortgewandtheit. Seine Lüge trans​portiert er mit einem größtmöglichen Anteil Wahrheit. In dieser Situation staffiert Reynaert seine Lüge mit vielen glaubwürdigen Details aus, u.a. mit der Tatsache, dass die Stola, auf die er sein Gelübde abgelegt haben will, wirklich ein Teil der liturgischen Bekleidung eines Priesters ist. Es sind diese Versatzstücke, die ihre Wirkung auf den Hahn nicht verfehlen. Dazu gehört auch die Erwähnung der so genannten Stunden​gebete, wobei zu beachten ist, dass Reynaert an dieser Stelle nur indirekt (in der Nacherzählung des Hahns) zu Wort kommt, denn bei der Aufzählung der Stundengebete ist etwas durcheinander geraten, ihre Reihenfolge ergibt nämlich keinen Sinn: nach Sext, dem Gebet zur sechsten Stunde, und Non, dem Gebet zur neunten Stunde, kann kaum das Gebet zur ersten Stunde, Prim, folgen, es sei denn, Reineke lässt die dazwischen liegenden Stundengebete (Vesper, Komplet und Mette) aus. Lulofs fragt sich, ob an dieser Stelle Reineke oder dem Hahn ein Fehler unterlaufen sein soll. In beiden Fällen dokumentiere der Hahn seine Unkenntnis und auch die Mitschuld an seinem eigenen Unglück:
„Het is de vraag wie er hier een potje van heeft gemaakt, Reynaert of Cantecleer. In beide gevallen maakt Cantecleer een onnozele indruk.“​[18]​
Für Bouwman/Besamusca hingegen steht fest, dass weder der Hahn noch Reynaert hier die Glaubensregeln beherrschen:
„Dat Reynaerts onjuiste opsomming Cantecleers wantrouwen niet wekt, wijst erop dat de haan net zo min als de vos goed op de hoogte is van het geestelijk leven.“​[19]​
Es gibt zwar noch zwei weitere Stellen im Gedicht, an denen Reynaert eine Glaubens​formel verkehrt aufsagt, und zwar in der Beichte 1453 (’Confiteor pater, mater’) und bei Hofe in Vers 1820 (’Nomine patrum, christum filye!’), hier soll meiner Meinung nach allerdings ebenso wenig gezeigt werden, dass Reynaert nicht auf der Höhe des geistlichen Lebens ist, wie ich es für die Nacherzählung des Hahns annehme. Auf die beiden zitierten Stellen gehe ich später noch ein, doch was den Hahn betrifft, so denke ich, dass der Autor allein die Einfältigkeit des Hahnes darstellen wollte. Die Frage, ob bereits Reynaert die Reihenfolge durcheinander gebracht hat, ist schließlich müßig, denn am Text belegen lässt sich weder das eine, noch das andere. Dazu nur noch soviel: Falls Reynaert tatsächlich selbst die verkehrte Reihenfolge gebraucht haben sollte, dann passte auch das in sein Handlungs​schema, denn er scheint ein Vergnügen daran zu finden (und dem Publikum zu bereiten – s.o.), mit einem offensichtlichen Fehler (offensichtlich dem Publikum, dem Opfer unbemerkt) zusätzlich seine Überlegenheit zu demonstrieren und seinen Gegner gleichzeitig auch noch vorzuführen, zu demütigen.
 	Das menschliche religiöse Personal im VDVR ist theoretisch zahlreich (Pfarrer, Kaplan, Dekan, Nonnen, Küster, Papst) wirklich in Erscheinung tritt aber eigentlich nur der Pfarrer. Dennoch fällt dabei auf, dass es kaum Tiere gibt, die ein religiöses Amt bekleiden, oder in einer religiösen Funktion auftreten – Bellijn, der Hofkaplan, bleibt im Prinzip der einzige klerikale Würden​träger.
 	Wenn mit Bellijn der einzige tierische Repräsentant des Glaubens am Ende des Gedichtes geopfert wird, dann offenbart sich hier für Bouwman/Besamusca eine heilsgeschichtliche Dimension:
„In de ont​moeting met Reynaert, de duivelse verleider, maakt elke opponent afzonderlijk een zondeval door en vervalt uiteindelijk de hofgemeenschap in haar geheel van paradijs tot wildernis.“​[20]​
Die Rede ist hier vom kollektiven Sündenfall. Ist Reynaert bei Lulofs der „goddelijke bedrieger“ so wird er bei Bouwman/Besamusca nun zum „duivelse verleider“. Reynaert ist natürlich alles andere als unschuldig am Tod Bellijns, allerdings hatte der König dem Schafbock bereits schon vorher mit dem Tod gedroht (Vers 2967-68: Oec haddic liever dat huwe kele / Hinghe dan ic hu heden bat. Außerdem sähe ich Euch lieber an der Kehle baumeln, als dass ich Euch heute gebeten habe.) und geschah die Opferung Bellijns aus ’politischen Gründen’ (um Nobel mit seinen Baronen Isegrim und Braun wieder zu versöhnen) und auf Anraten Firapeels. Es verleiten auch die Worte Firapeels Van nu toten domsdaghe. ((3443) Von nun an bis zum Jüngsten Tag) zu einer Deutung des VDVR im Sinne einer ’Unheilslehre’, und damit einhergehend Reynaerts Interpretation als ’figura diaboli’. Ich begnüge mich aber mit der Feststellung, dass Reynaert von allen Tieren den Glauben am besten beherrscht, und er ihn stets zu seinem Vorteil einzusetzen weiß. Ob es dabei auch der Wille des Autors war, dass der Fuchs ’in höherem Auftrag’ handelt, wage ich nicht zu spekulieren. Ich schließe mich jedoch der Einschätzung Kokotts an, nach der Reynaert nicht in eine heile Welt einbricht.​[21]​ Die Verderbtheit ist bereits vorhanden, der Fuchs bringt sie nur zum Vorschein.




1.4	„So moete mi God vermalendyen“ - die Schuld der Opfer
Meine Inventarisierung erhebt nicht den Anspruch auf Vollständigkeit, aber grund​sätzlich fand jedes christliche Moment, jedes Signalwort wie ’God’ oder ’zonde’ Erwähnung, auch wenn es dem skeptischen Leser auf den ersten Blick vor​kommen muss wie eine leere Formel, eine sprachliche Konvention, ein Füllwort. 
 	Der Übergang zwischen belanglos und bedeutsam erscheint fließend, denn es kann es vorkommen, dass ein simpler Ausruf des Erstaunens (z.B. 987: ’Ay God’), oder ein Fluch, der unbedacht dahingesagt wurde, gerade wegen seiner Beiläufigkeit dem Sprecher un​ge​wünschte Konsequenzen einträgt.
Die Tiere werden für den leichtfertigen Umgang mit ihren Worten bestraft, sie offenbaren sprechend ihre Sünden und sündigen sprechend. An der Bosheit des Fuchses kann kein Zweifel bestehen, doch wenn er seine Opfer bestraft, dann sind sie nicht unschuldig.
 	In vielen Szenen tritt Reineke wie ein Richter auf, der kurz vor der Urteils​voll​streckung den Beweis der Schuld seines Opfers erbringt. Das ganze spielt sich dann allerdings nicht auf juristischer, also weltlicher Ebene ab, sondern auf geistlicher.
 	Eine der auffälligsten Arten, auf die sich die Tiere im VDVR schuldig machen, sind ihre Selbstverfluchungen:
In den Versen 488ff. reagiert Braun auf die Ermahnung des Königs zur Vor​sichtig​keit mit dem Ausspruch: So moete mi God vermalendyen / Of mi Reynaert so sal honen („Gott möge mich verfluchen, wenn Reineke mir so schaden sollte.“ 490-91). Dies ist die erste in einer Reihe von Selbstverfluchungen. Ein wichtiges Stilelement im VDVR sind die Vorausdeutungen, und wenn Braun hier im Übermut eine solche Aussage macht, dann ist das schon fast eine ’vorauseilende Mitschuld’, denn er selbst qualifiziert seine bevorstehende Beinahe-Hinrichtung als Gottesurteil.
 	Auch der Löwe lässt sich zu solch einer Selbstverfluchung hinreißen, wenn er in Vers 998/999 sagt: ‘Of ic dit niet / Ne wreke, so moetic zijn verdoomt!’ (Wenn ich dies nicht räche, so soll ich verdammt sein!). Gemeint ist an dieser Stelle die Misshandlung des Bären, welche durch Nobel nicht gerächt wird​[22]​.
 	Der zweite Königsbote, Tybeert, verflucht sich selbst, wenn er sagt, dass Reynaert sich mit Mäusen seine Freundschaft erwerbe, selbst hätte der Fuchs sein ganzes Geschlecht getötet:
1139		Daermede mochti die hulde mijn
1140		Hebben, al haddi minen vadre
		Doot ende mijn gheslachte algadre.’
		Reynaert sprac: ‚Neve, houddi hu spot?’
		‚Neen ic, Reynaert, also helpe mi God.’
		‚Weet God, Tybeert, wistic dat,
1145		Ghi soutter sijn noch tavont sat.’
(‚Damit würdet Ihr meine Freundschaft erwerben, selbst hättet Ihr meinen Vater getötet und mein ganzes Geschlecht.’ Reynaert sprach: Neffe, spottet Ihr? ‚Das tu’ ich nicht Reynaert, so wahr mir Gott helfe.’ ‚Gott sei mein Zeuge, Tybeert, wenn ich das weiß, dann seid Ihr heute Abend noch satt.’)
Was im ersten Moment von Tybeert „nur so dahin​gesagt“ hätte sein können, wird eigentlich erst durch das Nachfragen Reinekes zur sündhaften Aussprache. Die Aussage Tybeerts ist für sich genommen schon gottlos, doch Reynaert bietet dem Kater noch eine Möglichkeit, seine Aussage zu widerrufen (‚Neve, houddi hu spot?’), worauf Tybeert seine Aussage bestätigt, und mit dem Zusatz ’so wahr mir Gott helfe’ eine höhere Gültigkeit verleiht. Es entspricht der üblichen Vor​gehens​weise Reinekes, dass dem Opfer noch eine Möglichkeit zur Besinnung, zur Umkehr geboten wird. Den Bären hatte Reineke auch zur Mäßigung gemahnt: Hetet te zeden ende te maten, Dat ghi hu selven niet verdervet (Esst sittsam und in Maßen, dass ihr Euch selbst nicht schadet. 666.). Wichtig an dieser Stelle ist die Tatsache, dass der Bär in diesem Augenblick sein Schicksal noch selbst in der Hand hat, sich mit seinem Verhalten aber selbst schadet.
 	In der folgenden Szene findet sogar eine ’Doppelverfluchung’ statt, die nur Dank Tybeerts wiedergewonnener Vorsicht (er hat bei dem Pfarrer inzwischen ein Auge verloren), nicht sogar eine dreifache Verfluchung darstellt:
2010		Gaet, ghereet die galghe! Of ghi
		Een twint nu langher niet ne spaert,
		Of varen moetti inderwaert
		Alle huwe voete ende huwe been!’
		Doe sprac Ysingrijn: ’Ameen.’
2015		’Amen,’ sprac Brune, ’ende hinderwaert​[23]​
		Moet hi varen die langher spaert.’
		Tybeert sprac: ’Nu haesten wy.’
(Geht, richtet den Galgen! Wenn ihr noch einen Augenblick lang trödelt, fahrt ihr zur Hölle, mit all euren Füßen und Beinen!’ Da sprach Isegrimm: ‚Amen’. ‚Amen,’ sprach Braun, ‚und höllenwärts fährt der, welcher nun noch Zeit verliert’. Tybeert sprach: ‚Nun lasst uns eilen.’)
Reineke spornt seine drei vermeintlichen Henker zu Eile an, wovon zwei, der Bär und der Wolf, Reynaerts Worte formelhaft wiederholen und mit ’Amen’ ab​schließen, so dass aus einer eigentlich harmlosen Vorlage Reynaerts eine Ver​fluchung entsteht. Hier funktioniert die Selbstverfluchung der Opfer erneut auch als Vor​schau, denn Reynaert gelingt es in der Folge, sich wohl an Wolf und Bär, nicht aber an dem Kater zu rächen, der die Wortwahl seiner Vorredner für sich entschärft.
Die Schuld der Opfer, die ihre Bestrafung zu Recht erhalten (was für das Publikum immer wieder offensichtlich gemacht wird) ist nicht etwa gleichbedeutend mit einer Unschuld des Täters, Reynaerts. Der Autor macht das zusätzlich deutlich mit negativen Beschreibungen, die er sowohl für den Fuchs, als auch für seine Opfer gebraucht.

1.5 „Die papen connen vele baraet“ - Antiklerikalismus
Zu beantworten, inwieweit es sich bei den antiklerikalen Passagen im VDVR um eine ernst​zu​nehmendere Kirchenkritik handelt, oder um ein harmloses literarisches Spiel, wird erschwert durch die komplizierte Anthropomorphisierung der Tier​figuren, dem Neben- und Miteinander der Lebenswelten von Mensch und Tier. Dem Gedicht mit dem Hinweis auf die verkehrte Welt der Tierfabel sogleich eine ernsthafte Kritik am Klerus ab​zu​sprechen, griffe meiner Ansicht nach zu kurz, denn VDVR wird auch von menschlichem Personal bevölkert, und es ist doch ein Unter​schied, ob Schafe das placebo domino blöken, oder ob ein gefräßiger Menschen- Pfarrer den Namen des Heiligen Geistes entstellt (Vers 1543). Hierzu ist fest​zu​halten, dass die menschlichen Figuren deutlich stereotyper und eindimensionaler dar​gestellt sind als die der Tiere, und dass trotz partieller Identifikations​möglich​keiten mit der Tierwelt (hier natürlich vor allem mit dem Fuchs) ein Bezug zur Wirklichkeit durch den fiktionalen Charakter dieses Tierepos erschwert wird.​[24]​
 	Lulofs erklärt es zwar zum Ziel der Forschung, sich unter das Premieren​publikum zu scharen, ich schließe mich ihm jedoch an, wenn er wenig später sagt: „we zullen nooit hetzelfde verhaal horen als de middeleeuwer“.​[25]​ Ich möchte denn auch nicht den Versuch unternehmen, die tatsächliche Wirkung vermeintlich anti​kleri​kaler Passagen im VDVR auf das zeitgenössische Publikum zu re​konstru​ie​ren. Ich bin mir meiner modernen Perspektive, und der Unmöglichkeit, diese jemals vollständig aufgeben zu können, bewusst, und ich möchte unter diesem Punkt nur Momente aufzeigen, die meiner Meinung nach ein ernsthaft- kritisches POTENTIAL in sich bergen, ganz gleich, ob sich dessen Wirkung bereits vor dem ursprünglichen Publikum entfaltete, oder sich vielleicht auch erst in den späteren Bearbeitungen offenbarte.
	Beginnen möchte ich mit einem scheinbar unscheinbaren Beispiel: Vers 1192-93 Die papen connen vele baraet, / Ic besteecse arde noode.’ - mit diesem Aus​spruch („Diese Pfaffen kennen manche List, ich verärgere sie nur ungern“) zeichnet Tybeert ein wenig vorteilhaftes Bild von den Geistlichen im Allgemeinen. Auch wenn baraet mit ’List’, oder ’listig’ angemessen übersetzt ist, sollte man die Negativität dieses Begriffes nicht unter​schätzen. Im Middelnederlandsch Woorden​boek wird der Begriff auch mit ’bedrog’, ’bedriegerij’ übersetzt. Die verschiedenen Stellen im VDVR, an denen der Begriff auftaucht, machen das eben​falls deutlich: In Vers 483 hatte der Löwe Braun vor Reinekes Hinterhältigkeit ge​warnt (Dat gi hu wacht van baraet), in Vers 1481 nennt Reineke den Wolf in be​trü​ge​rischer Absicht ’Oheim’ (Ende Ysengrijn, dat verstaet, / Hiet ic oem dor baraet), und schließlich kündigt Reineke in Vers 2043 sein Meister​stück, mit dem er den König am Hof täuschen will, mit diesem Wort an: Te hove bringhen een baraet. Es scheint fast so, als könne Reineke einen exklusiven Anspruch auf dieses Wort ’baraet’ geltend machen, als wäre es ein Synonym für seine ’reynaerdye’ (2038), doch im Vers 1192 wird es also für die Geistlichen im Allgemeinen gebraucht. Mich beeindruckt vor allen Dingen die Selbstverständlichkeit, mit der Tybeert diese Aussage tätigt, gerade so, als würde er über eine allgemein als bekannt voraus​zu​setzende Tatsache sprechen. Seine zwischenzeitliche verbale Unbesonnenheit hat er überwunden, und er ist wieder im Vollbesitz seiner ihm eigenen Vorsicht, weshalb seine Wortwahl sich nicht etwa einem Überschwang verdankt, der die Deutung eines komischen Effektes nahe legte. Lulofs betont zwar die Besonderheit von Tybeerts Ausspruch, die Schlüsse die er daraus zieht, sind meiner Meinung nach recht eigenwillig.​[26]​
	Albrecht Classen weist darauf hin, dass die Reformation das Ergebnis einer Entwicklung war, die mehrere Jahrhunderte dauerte, und dass die Missstände, die schließ​lich zu Entzweiung der christlichen Kirche führten, eventuell bereits im 12. Jahrhundert so empfunden und angesprochen wurden:
„The incrustration of simony and the inextractable intertwining of worldly and clerical spheres were two major targets of criticism which the church (...) experienced (...) and this perhaps since the late twelfth century.“​[27]​
Diese von Classen angesprochene ’Inkrustration der Simonie und unauflösliche Verflechtung von Weltlichem und Klerikalem’ findet sich meinen Beobachtungen zufolge auch im VDVR, z.B. wenn der König die Beerdigung der Henne inszeniert, um sein Volk für den Moment zu besänftigen, und mehr noch wenn er in einem Wutanfall seinen Hofkaplan zwingt, eine Segnung Reynaerts durchzuführen..

1.6 Zusammenfassung
Van den vos Reynaerde ist ein sehr vielschichtiges Werk, in dem der Glaube eine allgegenwärtige, aber sicherlich keine übergeordnete Rolle spielt. Die christlichen Momente sind zwar zahlreich, aber häufig einem erzähltechnischen Ziel unter​geordnet, zumeist dienen sie einem komischen Effekt. Eine antiklerikale Haltung wird, wenn dann implizit, vermittelt und bleibt häufig klischeehaft. Für die Fest​stellung, die Tiergesellschaft sei christlich organisiert, finden sich zu wenige stich​feste Anhaltspunkte, ihre Organisation als Feudalgesellschaft ist da schon viel offensichtlicher.




2. Christliche Motive in Reynaerts historie​[28]​
Mindestens ein rundes Jahrhundert nach VDVR​[29]​, erzählt RH das Gedicht noch einmal und verlängert es um rund 4300 Verse, verdoppelt es so​zu​sagen. Offen​sichtlich bewunderte der Autor von RH seine Vorlage, denn er hält sich im ersten Teil recht eng daran. Ich fand es erstaunlich, wie genau über weite Teile RH selbst im Wortlaut VDVR folgt. Wenn eine Veränderung festzustellen ist, dann fällt sie dadurch umso mehr ins Auge, und will hinterfragt sein. Der Autor hatte bei aller Bewunderung auch eine abweichende Vor​stellung von der Figur des Fuchses, der Tier​ge​sellschaft und auch von der Rolle des Glaubens im Gedicht. Diesen eigenen Vorstellungen gibt er im zweiten, neu gedichteten Teil von RH Gestalt, er bereitet sie allerdings bereits im ersten Teil behutsam vor, so dass kein Bruch entsteht. Er tat dies, wie gesagt, sehr vorsichtig und deswegen ist es wichtig, sich all die kleinen Veränderungen in der Summe zu vergegenwärtigen - dann nämlich ist eindeutig die Tendenz zu erkennen, dass RH einen ernsteren Ton anschlägt als VDVR, das Gewicht von der Unterhaltung hin zur Kritik verlagert, von der delectatio zur utilitas.
Das außergewöhnliche Verhältnis zwischen den beiden Texten bringt mich zu einem ausführlichen Vergleich bei der Beschreibung der christlichen Motive in RH.
	Wenn ich im Folgenden die Unterschiede zwischen den religiösen Motiven in VDVR und in Reynaerts historie eingehender bespreche, dann ist mir bewusst, dass jede Ab​weichung, direkt oder indirekt, auf die Überlieferung zurück zu führen sein kann, also auf Fehler oder Änderungen der Abschreiber und Kopisten. Da die Forschung wohl niemals zufrieden stellend wird klären können, welche Fassung des VDVR der Autor von Reynaerts historie als Vorlage genutzt hat, benutze ich Passagen, hinter denen ich den Willen des Autors erkennen zu können glaube, und belasse es bei der obligatorischen Relativierung an dieser Stelle.


2.1 „die paep al moeder naect“ - der Glaube als komisches Element
Gegenüber dem VDVR hat der Autor von RH die komischen Glaubens​momente reduziert, abgeschwächt, oder sogar entfernt. Das geschieht z.B. wenn ein Glaubens​moment Hand in Hand geht mit einer eher leichten, oberflächlichen Komik:
In VDVR klagt der Pfarrer, laut Reynaert, dass ihn die Mäuse ’dryven huten huuse’ (VDVR1128). In Reynaerts historie sagt der Pfarrer nur noch, ’dat si hem doen so groten scade’ (RH1150). Das Bild der Mäuse, die den Pfarrer aus seinem Haus vertreiben, schien dem Autor von RH wohl zu burlesk - er ist eher an einer ernst​haften Kirchenkritik interessiert, und ändert Stellen, an denen er eine Überzeichnung empfunden haben muss, z.B. wenn ein Pfarrer zu schwankhaft dargestellt ist.
 	Der Pastor von Vanoys spricht kein Küchenlatein mehr: So helpe mi Sancta Spiritus (VDVR1543), und das direkte Ansprechen Reynaerts durch den Pastor ist ebenfalls entfernt VDVR1560-61: “Ay, heere dief / Ghi moet den roef hier laten!“​[30]​. Der Kapaun schließlich wird hier nicht mehr als Haustier des Pfarrers dargestellt, (VDVR1536: Hi was ghewent al toter hant entfällt) sondern bereits als Mahlzeit, denn der RH-Autor verfeinert diese Szene, wenn er Reynaert den Kapaun direkt von der Speisetafel des Pfarrers stehlen lässt: Ic liep dair die paep sat / Over die tafel ende at. / Ende voor hem stont een scoon cappoen (RH1567-69). In VDVR stand der Kapaun noch lebendigen Leibes vor dem Tisch, als Reynaert ihn sich griff: Dien prandic in minen mont / Voer die tafle daer hi stont (VDVR1537-38). Zu dem küchenlateinischen Ausruf ’Sancta Spiritus’ schreiben Bouwman und Besamusca in ihren Anmerkungen:
„Dat de geestelijke vrijwel ongeletterd is, wordt op deze wijze geaccentueerd.“​[31]​
Ich finde es übereilt, den Pfarrer gleich für ongeletterd, also ’ungebildet’, zu halten, wenn er diesen Ausspruch tätigt - immerhin sagt er das in einem Zustand höchster Erregung – richtig aber ist, dass durch die Streichung an der entsprechenden Stelle in der Historie weniger ER der Grund für einen Lacher ist als vielmehr Reynaerts aufgewerteter Diebstahl.
 	Reynaerts Opfer werden in der Historie etwas weniger der Lächerlichkeit preisgegeben, sie sind etwas weniger leichte Beute. In der Konsequenz wertet das aber auch Reynaerts weiterhin erfolgreiche Listen auf – auch er wird durch diese Veränderungen stärker. Auch in Glaubens​dingen finden sie sich nun etwas besser zurecht, und machen es die Opfer Reynaert nicht mehr ganz so leicht wie noch in VDVR. Das folgende Beispiel ist unter diesem Gesichtspunkt zu bewerten:
 	Die durcheinander gebrachte Reihenfolge der Stundengebete aus VDVR384 (middach, noene, primen) ist in RH412 korrigiert (sext, noen vesper) - diesen komischen Effekt gibt der Autor von RH also auf. Ähnlich verhält es sich mit dem an​schließ​enden Totendienst für Coppe: Im VDVR war das Placebo domino der Tiere noch eine recht ulkige Angelegenheit. Der Autor von Reynaerts historie hingegen verzichtet nun auf einige, die komische Wirkung erzielende Kommentare, wie z.B., dass das Placebo domino ’harde ho’ (=’lauthals’, VDVR443) von den Tieren angestimmt wird, und dass man die einzelnen Stimmen nicht benennen kann (VDVR448). Er sagt stattdessen, dass die Psalmen und Gebete ’myt besceit’ (RH478), also ’auf korrekte Art und Weise’ gesprochen, bzw. gesungen wurden. Ich sehe keinen Grund, an dieser Stelle von einer ironischen Bemerkung auszugehen, sondern werte dies als Bemühen des Autors, der christlichen Organisation der Tier​ge​sellschaft hier im Detail einen ernsthafteren Anstrich zu geben.
 	Bisher habe ich mich derart auf die Unterschiede zwischen VDVR und dem ersten Teil der Historie konzentriert, dass fast der Eindruck entstehen könnte, in RH gebe es nichts mehr zu lachen. Soweit ich es jedoch nicht anders angegeben habe, bleiben die komischen Elemente aus dem VDVR auch in RH bestehen. Der Autor von RH bringt sein Publikum z.B. nicht um das Vergnügen der nächtlichen Begegnung zwischen dem gefangenen Kater und einem ’splitterfasernackten’ Pfarrer beizuwohnen – die berühmte Kastrationsszene ist kaum verändert. Im Anschluss an die Kastrationsszene gibt es jedoch den bemerkenswerten Moment, in dem Reynaert von draußen seinen Spott mit der, ihren Verlust beklagenden, Frau des verletzten Pastors treibt, und sich in VDVR1296 mit den folgenden Worten an sie richtet: ’Gheneset de pape, en es gheen lachtre / Dat hi ludet met eere clocken!’ (Wenn der Pfarrer genest, dann ist es keine Schande, dass er mit einer Glocke läutet!) Laut Lulofs haben wir es hier mit einer Doppeldeutigkeit zu tun, denn ’ghenesen’ könne man übersetzen mit ’darüber hinweg kommen’, aber auch mit ’einen sexuellen Höhepunkt erreichen’. Ob der Vers aus diesem Grund in RH anders erscheint, bleibt schleierhaft: ’Ten is der cappellen geen lachter / Dat men luut myn eenre clocken’ (RH1313-14). Der neue Wortlaut erinnert ein wenig an ein Sprich​wort, an​sonsten bleibt festzuhalten, dass an derber Komik wenig eingebüßt wurde, vielleicht wollte der Autor der Historie das Bild der Glocke auch einfach nur verdeutlichen, verfeinern.
 	Unmittelbar an Reynaerts Verhöhnung schließt im VDVR das urkomische Bild an von Frau Julocke, die ihren ohnmächtigen Mann, den Pastor, ins Bett trägt: ’Doe hiefsene up met haerre cracht / Ende drouchene recht te bedde waert’ (VDVR3102). Diese drastische Szene war dem Autoren von RH vielleicht ebenfalls zu schwank​haft, und er verändert den Wortlaut in ’Sy hieffen op ende heften gebracht / te bedde (...)’ (RH1319-20). Meiner Meinung nach erlaubt die neue Formulierung auch eine Lesart, der zufolge Julocke ihrem Mann aufhilft, und ihn am Arm in sein Bett führt – warum sonst sollten die Schlüsselwörter ’haerre cracht’ und ’drouchene’ verschwunden sein? Aber auch wenn es beim Tragen bleibt​[32]​, ist die Szene ab​ge​schwächt.
 	Die komischen Elemente aus der Beichte im VDVR finden wir auch an der ent​sprechenden Stelle in RH wieder: das Küchenlatein ist geblieben, ebenso wie die Spannung steigernde Zeile Nu hoort, hoe ict dair toe brochte RH1566, die Reynaert mehr als Geschichtenerzähler ausweist denn als Beichtender. Die Beicht-Bestrafung, die der Beichtvater Grimbert seinem Onkel schließlich auferlegt (sich selbst dreimal mit einem Stock schlagen, über diesen Stock springen und ihn küssen​[33]​) mutet an wie eine Parodie auf die realistische Strafe, die Grimbert Reynaert im VDVR gab (vierzig Stockschläge). Der Eindruck, dass die ganze Beichte eine Farce darstellt, ist in der Historie ungleich stärker, da nun auch der Beichtvater nicht an einer wirklichen Beichte interessiert zu sein scheint. Die Belehrung Grymbarts fällt dann wieder, scheinbar widersprüchlich, ernsthaft aus:
1706		Leest u salmen ende gaet te kerken.
 		Vast ende viert die heilige dagen
 		Ende wijst die wegen die u vragen.
 		Aelmissen sel di geven
(Lest Eure Psalmen und geht zur Kirche. Fastet und begeht die kirchlichen Festtage, und weist jenem den Weg, der Euch darum fragt. Almosen sollt Ihr geben.)
Den Widerspruch zwischen laxer Beichtbestrafung und ernsthafter Belehrung erkläre ich mir mit der ’realpolitischen’ Aus​richtung der Reynaert- Sippe in RH, denn die von dem Dachs aufgezählten religiösen Handlungen sind auf Außenwirkung bedacht, und können Reynaerts Rehabilitierung in der Gemeinschaft be​günstigen.​[34]​ Die Bestrafung hingegen ist eine Sache zwischen Fuchs und Dachs.
 	Die zweite Beichte in RH schlägt zwar einen ernsteren Ton an, denn Reynaert unterhält uns weniger mit einem ausführlichen Rückblick auf vergangene Streiche, sondern referiert über das Schlechte in der Welt, eine aufrichtige Beichte ist aber auch sie nicht:
3960 		Men sel die quaetheit brengen voren
		In biechten, die men heeft gedaen.
 		Men derff die duecht niet doen verstaen
 		Diemen doet, dat en is geen sonde.
(Man soll das Übel, das man verübt hat, in der Beichte ans Licht bringen. Von der Tugend muss man nicht erzählen, das ist keine Sünde.’)
„Alleen de opmerking over de deugd die men niet hoeft te biechten, is een indicatie dat ook dit geen echte biecht zal zijn.“ ​[35]​




2.2. „Dese pelgrim moort my“ - Glaube und Gewalt
Die für VDVR besprochenen Passagen bleiben in RH prinzipiell unverändert. In Reynaerts Historie wird aus dem credo in VDVR249 eine less​[37]​ (Off hi sijn less niet wel en lass / Reynaert die sijn meyster was / Most hi sijn scolier niet slaen (RH257)) worin ich allerdings keine Veränderung in der Bedeutung erkenne.
 	Eine bemerkenswerte Veränderung ist jedoch festzustellen, die meine unter 1.2. aufgestellte These, es könne sich bei diesem Vers um eine makabere Schöpfungsmetapher handeln, stützen könnte: Aus VDVR746 Nye maecte God so leelic dier! macht der Autor RH797 Nyeman en sach leliker dier. Vielleicht hat der Autor der Historie hier eine zu frivole Anspielung erkannt, die seinen erzählerischen Intentionen widersprach.




2.3 „sijn loosheit so wel, recht oft ewangelien waren“
-der göttliche Betrüger
Wenn Reynaert sich in diesem eben zitierten Vers RH7001 sich schon selbst als von Gott eingesetzt bezeichnet, dann scheint eine Deutung des Fuchses als Racheengel nahezuliegen. In Vers RH7004 scheint der Fuchs den Anspruch geltend zu machen, Gottes Willen auszuführen. Die Übertreibung im Ausdruck gehört allerdings zu ihm wie seine Schläue, und so müssen wir auch diese Äußerung als „starken Spruch“ Reynaerts werten, und uns vor einer voreiligen Überhöhung hüten.
 	Doch der Reihe nach: unter 1.3 hatte ich auch zunächst einmal die von mir so​ge​nannte religiöse ’Sachkenntnis’ Reynaerts und seiner Mittiere betrachtet. Beginnen wir mit der Kapitelüberschrift, die aus Lampreels Ausspruch in Vers RH4640 stammt:
4640		Hy can sijn loosheit cleden so wel
 		Recht oft ewangelien waren.
(Er kann seine Falsch​heit so wohl kleiden, als ob es Evangelien wären.)
Dieser Vers beinhaltet Lampreels Erkenntnis, dass Reynaert ein Betrüger ist (natürlich kommt diese Erkenntnis zu spät, und ebenso wenig wird sie den Tieren nützen, den nächsten Betrug zu erkennen), und gibt auch gleich den Grund dafür: Reynaert ist ein grandioser Lügner. Dass dieser Vers ein Glaubensmoment aufweist, will ich nicht überbewerten, ich gebrauche ihn dennoch gerne als Kapitelüberschrift, weil in RH der Fuchs meiner Meinung nach in der Handhabung von Glaubens​motiven noch über​zeugender ist als er es in VDVR war. Ein Zweifel z.B., ob Reynaert nun die richtige Reihen​folge der Stundengebete kennt, kann in der Historie gar nicht mehr auf​kommen:
408		Want ic ben worden so out
 		Dat ic mijnre zielen moet telen.
410		Ende ic wil u God bevelen.
 		Ic ga dair ic heb te doen:
 		Ic heb noch sext ende noen
 		Ende vesper te lesen vanden dage.“
(Denn ich bin so alt geworden, dass ich mich um meine Seele kümmern muss. Und ich will Euch Gott befehlen. Ich gehe, denn ich habe zu tun. Ich muss heute noch Sext und Non und das Abendgebet aufsagen.“
Die an entsprechender Stelle im VDVR durcheinander gewürfelte Reihenfolge der Gebete erscheint hier korrigiert. Ich halte es für denkbar, dass der Autor von RH an dieser Stelle auf den komischen Effekt verzichtet hat, zu Gunsten von Reinekes ’Sachkenntnis’, um keinen Zweifel aufkommen zu lassen, dass der Fuchs sehr wohl die richtige Reihenfolge der Gebete kennt​[38]​, und um damit seine Täuschung glaub​würdiger zu machen.
 	Eine Schlüsselszene für meine Fragestellung ist sicherlich die Beichtszene und hier sind zwischen VDVR und Reynaerts historie einige Unterschiede festzustellen, die Fragen aufwerfen:
 	Nach der Belehrung des Dachses, wie eine gute Beichte aus​zu​sehen habe, leitet Reineke seine Beichte im Van den vos Reynaerde ein mit der Beteuerung, alle seine Misse​taten beichten zu wollen: VDVR1450: Siet, ic comme hu te ghenaden / Van allegader mire mesdaet. In der Historie fehlen diese Verse, dazu noch zwei weitere, wodurch der Eindruck entsteht, dass der Fuchs seinem Beichtvater abrupt in die Rede fällt, und dass es Reynaert gar nicht so ernst meint mit der Beichte. 
 	Auf Reinekes Küchenlatein (’Confiteor pater, mater’, VDVR1453) reagiert Grimbert in VDVR mit der Frage: ’Oem, walschedi?’, was sowohl mit „Sprichst Du Französisch?” (Bouwman / Besamusca) als auch mit „Sprichst Du Kauder​welsch?“ (Lulofs) übersetzt werden kann​[39]​. Wenn man sich für die zweite Übersetzung ent​scheidet, also für „welschen“ im Sinne von „unverständlich reden” oder „viele ent​behr​liche Fremdwörter gebrauchen”, dann wendet man sich gegen die in der Forschung häufig geäußerte Meinung, dass Grimbert an dieser Stelle zugunsten Reinekes als weniger schlau dargestellt wird, da er dieses Pseudolatein offen​sichtlich für Französisch hält. Doch selbst die Möglichkeit, dass Grimbert hier vorsätzlich den Dummen spielt, muss berücksichtigt werden, denn in VDVR257 gebraucht Grimbert selbst Latein: Male quesite male perdite - und übersetzt es anschließend sogar korrekt für seine Mittiere. Vielleicht hat dieser eine Vers bereits den zeit​ge​nössischen Rezipienten Kopfzerbrechen bereitet, Tatsache ist, dass in der Historie daraus ein schlichtes ’Wat segdi?’ geworden ist (RH1497) und dies entspricht dem Streben des Historie-Autors nach Eindeutigkeit und Kontinuität in der Narration.
 	Reinekes unmittelbare Erwiderung auf Grimberts Aufforderung, Klartext zu reden, ist auch einer Veränderung unter​zogen, denn wo er in VDVR zu dem Dachs sagt ’Bidt Gode dat hijt mi moete vergheven’ (VDVR1462), wird daraus in RH1502: ’Bidt hem dat sijt my vergheven’ (Bitte sie (alle Opfer von R.), dass sie mir vergeben.) Als Resultat dieser Änderung sehe ich eine kleine, aber feine Säku​la​ri​sie​rung dieser Beichtszene, ein weiteres Indiz für Reinekes ’Realpolitik’​[40]​, durch die sich der Fuchs in der Historie auszeichnet, denn hier ist er weniger der Einzelgänger aus VDVR, sondern deutlicher Teil einer Gemeinschaft. Mit diesen Worten bittet er Grimbert vielleicht um eine erneute Unterstützung, so durch die Verteidigungsrede zu Beginn des Gedichts.
 	Die rätselhafte Passage in der zweiten Beichte, in der Reynaert sich selbst als Mystiker beschreibt (RH4132-4153), kann man ebenfalls unter dem Aspekt des ’göttlichen Betrügers’ betrachten: Der Fuchs erfährt die Einheit mit Gott Al dat mynre is dan Got (RH4147), er erhebt sich über das gottliche Gebot Ende hoge clymmen boven sijn gebot (RH4148). An keiner Stelle scheinen wir dem göttlichen Betrüger im Sinne Lulofs näher, doch steht diese Passage ein wenig isoliert im gesamten Gedicht, was daran liegen könnte, dass der Autor „mit einigen mystischen Grundbegriffen vertraut“​[41]​ aber kein Experte ist, so dass folgerichtig sein Fuchs auch nur einige Grundbegriffe kennt. Die Funktion dieses Mystik-Exkurses liegt wohl darin, noch einmal Reynaerts Abhängigkeit von der Gemeinschaft zu betonen. Wie bereits zuvor erwähnt, hat der Fuchs in der Historie weniger individualistische Züge. Er beschreibt eine individuelle Gott-Erfahrung, kann sich dauerhaft aber nicht außerhalb der Gemeinschaft positionieren. Um seinen Kopf aus der Schlinge zu retten, ist Reynaert auf die Hilfe seiner Familie angewiesen, vor allen Dingen die beiden neuen Figuren, die Affen Mertijn und Rukenau. Mit deren Einführung ist der Fuchs auch nicht mehr der unbestrittene Glaubensexperte, denn Mertijn kennt sich bestens aus am päpstlichen Hof in Rom:
 		Alle die in tlant sijn geseten,
 		Ist coninck, ist vrou, ist wijff off man,
 		Sel ic brengen in des paeus ban
 		Ende seynden een interdict so swaer,
RH4590	Dat men en sel voor noch naer
 		Doden graven, singen noch lesen.
 		Dair en sel oec nyement gedoopt wesen
 		Noch geen sacrament ontfaen,
 		Ten eerst vol recht gedaen.
(Alle die im Lande verbleiben, sei es der König, sei es seine Frau, sei es Mann oder Frau, werde ich in des Papstes Bann stellen, und ein Interdikt senden, so schwer, dass man in keinem Augenblick die Toten begraben oder dem Kirchendienst abhalten wird. Dann wird auch niemand getauft werden, oder die heiligen Sakramente empfangen, bevor nicht vollständig Recht geschehen ist.)
So gut sind also die Beziehungen des Affen Mertijn, dass er einen Bann über das ganze Land veranlassen könnte, und damit das gesamte christliche Leben stilllegen. Reynaerts Tante, die ihm aushilft, wenn den Fuchs ein einziges Mal seine Schlagfertigkeit im Stich lässt und er auf eine An​schuldigung nichts zu erwidern weiß, hat ebenfalls Zugang zum päpstlichen Hof, und wenn sie zu Reynaerts Verteidigung spricht, dann zitiert sie sogar mehrere Bibelstellen, etwas, was wir von Reynaert nicht vernommen haben. So zitiert sie z.B. das Gleichnis von der Ehebrecherin:
 		Hy sprac: “So wie van u lieden
4790		Hem selven kent van sonden reen,
 		Die warp op hair den eersten steen.“
(Er sprach: „Wenn einer unter Euch sich frei weiß von Sünden, der werfe den ersten Stein.“)
In seiner gewachsenen Sippe ist Reynaert nun also einer von mehreren „göttlichen Betrügern“.

2.4 „So geef my God ongeval“ – die Schuld der Opfer
	Die erste Selbstverfluchung durch Braun fällt in Reynaerts historie gemäßigter aus, denn aus VDVR490 So moete mi God vermalendyen wird hier So geef my God ongeval (RH518). Wie in VDVR verflucht sich der Bär selbst, der Autor kündigt dem Publikum damit u.a. an, wie sich die Ereignisse weiter entwickeln werden. Im Falle der Historie entspricht die Vorausschau genauer dem bevorstehenden Handlungs​ablauf. Das vermalendyen muss dem Autor von RH übertrieben und/oder ungenau vor​ge​kommen sein, denn Brauns ’Verdammnis’ - in der christlichen Auffassung von ewiger Totalbestrafung - wird in dem Gedicht nicht dargestellt. Der Bär kommt knapp mit dem Leben davon, und entgeht vielleicht sogar der Hölle, was dargestellt wird ist mit ongeval in jedem Fall treffender beschrieben. Dem Autor von RH wird es in diesem Augenblick weniger darum gegangen sein, einen christlichen Bezug zu re​duzieren, als vielmehr aus Gründen der Konsequenz und der Erzähllogik den Wort​laut anzupassen, denn so kann er später ’halten, was er verspricht’.
 	Die Selbstverfluchung des Königs beim Anblick seines zurückkehrenden, übel zu​gerichteten Boten finden wir auch in Reynaerts historie, es haben allerdings interessante Ver​änder​ungen stattgefunden: das ’of ic dit niet Ne wreke, so moetic zijn verdoomt!’ aus VDVR998-99 ist verschwunden, dem König droht bei Nicht​ein​haltung seines Versprechens in RH nicht die ewige Verdammnis, sondern der Verlust seiner weltlichen Herrschaft:
1021		Nummermeer en moet ic sweert
 		Gorden aen my, noch dragen croon,
 		Heer Bruun, ic en sel u schoon
 		Wreken. Gi sels mi weten danck.’
(Nimmermehr, und müsste ich’s schwören’, trage ich Gürtel noch Krone, Herr Braun, wenn ich Euch nicht ordentlich räche. Ihr werdet es mir danken.’)
Auf der einen Seite wird diese Stelle unter dem Gesichtspunkt der religiösen Bezüge reduziert, auf der anderen Seite wird sie mit dem Ausruf ’Heer God, genade!’ (RH1019) streng​genommen erst in der Historie zur ernsthaften Selbstverfluchung. Wie im vorhergehenden Beispiel ist die jenseitige Konsequenz einer weltlichen gewichen. Wo wir im Fall der Selbstverfluchung des Bären den tatsächlichen Fort​gang der Handlung sofort erkennen, ist es hier ein wenig schwieriger zu sagen, worauf der König mit seinen Worten einen Ausblick geben könnte, wenn er den Verlust seiner Macht heraufbeschwört. Soll mit diesen Zeilen bereits auf das Ende des zweiten Teils angespielt werden, in dem Reynaert als zweiter Mann hinter dem König die eigentliche Macht ausübt?

1161		Dair bi mocht gi die hulde mijn
 		Hebben, al haddi mynen vader
 		Doot ende mijn geslacht algader.’
 		Reynaert sprac: ’Gi hout u spot.’
1165		’Ic en doe, neve, so help my Got!’
 		’Seker, Tybert, wist ic dat,
 		Ic maecte u musen tavont sat.’
(Dadurch würdet Ihr Euch meine Dienste erwerben, selbst hättet Ihr meinen Vater getötet und mein gesamtes Geschlecht.’ Reynaert sprach: ’Ihr spottet mit mir.’ ’Das tue ich nicht, Neffe, so wahr mir Gott helfe!’ ’Tybert, wüsste ich das sicher, würde ich Euch heute Abend mit Mäusen satt machen.’)
Wie wir sehen, ist der Wortlaut hier sehr ’originalgetreu’, allein das God aus Reynaerts Antwort ist verschwunden.
Obwohl ich der statistische Erfassung eines literarischen Textes, wie z.B. die Heranziehung von Wortfrequenzen zu Inter​pre​ta​tions​zwecken, im Allgemeinen eher skeptisch gegenüber stehe, war mir bei der Inventarisierung aufgefallen, wie häufig allein das Wort God von dem Historie- Autor entfernt worden ist, und ich wollte sehen, ob sich dieser Eindruck in Zahlen bestätigen ließe. Insgesamt verschwindet im ersten Teil der Historie das Wort God 21 Mal​[42]​ an Stellen, wo wie es im VDVR finden, und das häufig bei ansonsten nahezu über​einstimmendem Wortlaut, so wie in dem eben geschilderten Beispiel.  In den meisten dieser Fälle ist der Gebrauch von God erzählerisch nicht zwingend, vor allem aus der Perspektive des RH-Autors, der in seinem Gedicht den Schwerpunkt noch stärker auf Missbrauch von Sprache legt, was sich darin ausdrückt, dass er die Wortwahl für seine Figuren sehr genau abwägt. So er​scheint das God in Vers 1166 verzichtbar, denn die Selbstverfluchung ist durch den Kater in 1165 geleistet, und Reynaerts Wiederholung fügt der Situation keine nennenswerte Veränderung zu.
 	Auf den ersten Blick sehr stark verändert stellt sich die Szene dar, in der Reynaert seine Henker zur Eile mahnt. In der Historie spornt er auch an:
2000		Ende off gi niet al u quaeste en doet
 		Aen my, gi Bruun ende Tybeert,
 		So moet gi sijn van Gode onteert.
(Und wenn Ihr, Braun und Tybeert, nicht Euer Bestes (Schlechtestes) an mir tut, werdet Ihr von Gott entehrt.)




2.5 „Ic ken te Romen wel den staet“ – Antiklerikalismus
Auch in RH spricht der Kater schlecht über Geistliche, hier benutzt er jedoch nicht das Wort baraet, sondern das nicht weniger unvorteilhafte quaet (bedeutet ebenfalls ’böse’). ’Quaet’ zieht sich wie ein roter Faden durch das Gedicht. So lesen wir gleich zu Beginn:
63		Wie quaet doet, die scuwet dat licht,
 		dat seit die scrift al over richt.
(Wer Böses tut, der scheut das Licht, das sagt die Bibel ganz zurecht.)
Der Bezug zur Bibel stellt eine Neuerung gegenüber VDVR dar. Darüber hinaus lässt sich feststellen, dass ein stärkerer Gebrauch von Sprichwörtern die Lehr​haftig​keit des Gedichtes erhöht. Eine Lehrhaftigkeit, die auf christliche Moral ausgelegt ist.
Auf den ersten Blick scheinen die vielen Streichungen christlicher Momente auf eine Art Zensur, oder auf eine Säkularisierung hinzuweisen, doch das Gegenteil ist der Fall. Wie ich bereits in dem Kapitel über komische Glaubens​momente gezeigt habe, trennt der Autor von RH sich vor allem von Stellen, die eine oberflächliche Unterhaltung bieten. Nach dem Motto „manchmal ist weniger mehr“ streicht er zwar viele religiöse Bezüge, wertet die verbliebenen damit aber auf. Der Glaube wird sozusagen ’glaubwürdiger’, damit er in der Folge im Gedicht ernsthafter thematisiert werden kann, und das äußert sich u.a. in einem stärker antiklerikalen Ton des Gedichtes.
 	Wenn der Affe Mertijn in den Versen RH4538ff. (daher stammt auch die Kapitelüberschrift) den Zustand im päpstlichen Rom beschreibt, dann wird die darin geäußerte Kritik meines Erachtens kaum noch durch die Fiktionalität des Gedichtes gebrochen, denn wir haben es hier mit einem sehr langen Monolog zu tun, dessen geringe Funktionalität für den Handlungsverlauf auch in weniger Zeilen zu erreichen gewesen wäre. Diese bitterbösen Zeilen haben nur noch wenig gemein mit dem ’unschuldigen’ Antiklerikalismus in VDVR, wo ein Dorfpfarrer den schönen Dingen des Lebens fröhnt und zur Erheiterung des Publikums auch schon mal im Adamskostüm die Bühne betritt.






Die christlichen Elemente werden gegenüber dem VDVR noch stärker heraus​gearbeitet, konsequenter funktionalisiert und stellen eine ernstzunehmendere Kritik an den Misständen des Klerus dar, u.a. weil die komischen Momente zu Gunsten der Kirchenkritik reduziert wurden. Vor allen Dingen das im zweiten Teil all​gegen​wärtige Rom verleiht dem Gedicht einen höheren Geltungsanspruch. Auch die Verwebung weltlicher und kirchlicher Macht wird dadurch stärker akzentuiert.

3. Christliche Motive in Reynke de Vos
Im Jahr 1498 wird in Lübeck Reynke de Vos in mittelniederdeutscher Sprache gedruckt, und damit der Beginnpunkt der deutschen Reynaert-Tradition markiert. Produziert wird das Werk in der berühmten Mohnkopf-Druckerei, die für ihre religiös-erbaulichen Publikationen bekannt war. Der uns unbekannte Verfasser hat den Reynke aus einer niederländischen Vorlage übersetzt, diese war jedoch nicht jene RH, wie ich sie hier zuvor besprochen habe, sondern ein nicht erhaltener niederländischen Druck. Diese Bearbeitung, von der man annimmt, dass sie von einem gewissen Hinrek van Alckmer stammt, und um 1487 in Antwerpen erschien​[43]​, liegt nur noch in den so genannten „Culemannschen Bruchstücken“ vor, und das sind nicht viel mehr als 200 Verse. Aus diesen wenigen Versen erkennt man bereits, dass die Einteilung in Bücher und Kapitel und das Hinzufügen von Prosa​kommentaren prinzipiell keine Neuerung des Lübeckers sind, deshalb ist es mitunter recht schwierig zu sagen, ob die festzustellenden Veränderung gegenüber RH auf den Verfasser aus Lübeck zurückgehen, oder vielleicht auf Hinrek van Alckmer. Das Verhältnis zwischen Kopierarbeit und kreativen Ein​griffen ist nicht befriedigend geklärt​[44]​ - das gilt es zu berücksichtigen, wenn ich die Unterschiede zwischen RH und RdV beschreibe, auch wenn ich der Lesbarkeit halber häufig schlicht „Der Lübecker...“ schreibe. Goossens meint allerdings,
„daß dem Niederdeutschen eine Fassung der Reynaert-Geschichte vorgelegen haben muss, die nicht stark von der Überlieferung von Reynaerts Historie abweicht.“​[45]​
 	In der Forschung herrscht die Meinung vor, dass Reynke de Vos  als Rückentwicklungen gegenüber VDVR und RH, den Höhepunkten der mittelalterlich-volkssprachlichen Fuchs-Epik, zu betrachten sei, es finden sich in der Literatur unzählige Negativ-Beurteilungen, von denen ich hier nur Goossen zitieren möchte, der die Bearbeitung des Nieder​deutschen sogar als „Bastelarbeit“ ​[46]​ brandmarkt.
	Reynke de Vos besteht also neben dem ursprünglichen Versteil auch aus großen Prosateilen. Ich möchte erst den Versteil besprechen, weil ich ihn gut mit RH vergleichen kann, bevor ich mich den Glossen, Vorreden und Kommentaren widme, die ich dann in Bezug setze zu den gewonnenen Erkenntnissen aus der Kate​go​ri​sie​rung, die ich entsprechend den beiden mittelniederländischen Gedichten vorge​nommen habe.

3.1 „Twey tunne beers vnde gnade groet“ - der Glaube als komisches Element
Goossens glaubt in dem niederdeutschen Bearbeiter keinen lebensfreudigen Menschen zu erkennen​[47]​. Das führt zu der Vorannahme, dass es in RdV weniger komisch zugeht.
 	Die komische Beerdigung Coppes ist im RdV etwas anders gestaltet: Die Verse RH458-59 (want wi willent Gode laten gewouwen / Ende doen vigelie voor haer ziel singen; Denn wir wollen es Gott überlassen, und die Totenmesse für sie singen) entfällt. Der Hinweis aus RH475 wird mit übersetzt (RdV428 ’Dar vmme korte ick desse word’) und wörtlich genommen, denn der Lübecker kürzt tatsächlich die folgenden drei RH-Verse. Mit diesem Eingriff entfallen psalmen und commendatie. Bemerkens​werter​weise übernimmt der Niederdeutsche die Bemerkung aus RH478, dass die Toten​messe auf korrekte Weise abgehalten wurde, und baut sie vier Verse weiter oben ein: Vnde de responsen so syk dat behord (RdV427). Einerseits nimmt er so den christlichen Charakter der Zeremonie etwas zurück, andererseits lässt er weiterhin alles mit rechten Dingen zugehen. Er verhindert damit ein Plus an Komik, das durch seine Streichung entstanden wäre. Wenn wir davon ausgehen, dass der Lübecker das bewusst getan hat, muss dieser Eingriff als gekonnt betrachtet werden.
 	Aus dem Kreuzstab, den der Pfarrer noch in RH trug, um den Bären zu verprügeln, wurde in RdV schlicht ein ’langer Stab’:
679 		De kerkhere vnde de koster beyde
680		De quemen dar ok myt ereme gherede
(...)
711		De pape hadde eynen langen staff
 		Wo mannygen slach he eme gaff
(Der Pfarrer, der Küster kam angerannt, mit dem Gerät, das er gerade fand. (...) Der Pfarrer hat einen langen Stab, wie viele Schläge er damit ihm gab!)
Gegenüber Reynaerts historie sind diese Zeilen deutlich ausgedünnt. Verschwunden sind hier die prochiane, die Gemeindemitglieder, außerdem sind die Glaubens​attribute unkenntlich gemacht. Frau Julocke heißt nun Jutte und ist nun papemyersche genannt, die Haushälterin des Pfarrers, später auch als Magd bezeichnet (’maget’ RdV756). Julocke war in RH sowohl die Pfarrersfrau, als auch Mutter von Lamfriet (RH844). Das ändert der Lübecker ebenfalls, die Mutter Lamfriets (hier: Kuckelrey) wird umgetauft in Frau wyllygghetrud (Willigtraut).
Die ganze Szene bleibt natürlich weiterhin komisch, nur weniger auf Kosten des Klerus. Auch wenn sie die Haushälterin ist und nicht des papen wijff sind, ist der Pfarrer außer sich, wenn Jutte ins Wasser fällt:
754		Hastygen do de pape reep
755		Vnde was scheer half vortzaget
 		Seet gyndert vlued vruw yutte myn maget
(...)
760		Twey tunne beers de gheue ik yw
 		Dar to afflat vnde gnade groet
(Hastig rief da der Pfarrer und war schon halb verzagt: „Dort schwimmt Jutte, meine Magd (...) Zwei Fässer Bier geb’ ich Euch, dazu Ablass und große Gnade“)
Der Pfarrer setzt auch im RdV einen Lohn aus für denjenigen, der Julocke aus dem Wasser holt. Auch hier wurde eingegriffen, wenn man noch einmal die ent​sprechenden Verse aus RH betrachtet: RH870 Ic geef hem jaer ende dach / Vol paerdoen ende recht oflaet / Van alle sondeliker daet.’ Der Lübecker hat gekürzt, doch der ’Ablass’ ist geblieben, auch wenn es kein ’rechter’ Ablass mehr ist und die juristische Formel ’ jaer ende dach’ weggelassen wurde. Diese Kürzungen wirken widersprüchlich.
 	Die Kastrationsszene ist eine Schlüsselszene für den Vergleich zwischen RH und RdV, denn hier sind die Eingriffe des Lübeckers ebenso zahlreich wie be​zeichnend für seine Motivation, Veränderungen anzubringen:
		He weckede moder vnde vader
1180		Dar to dat ghesynde alle gader
(...)
1184		De pape suluen ok vp stod
1185		Eyne loze mantel he vmme hengede
(Er weckte Vater und Mutter und außerdem das ganze Gesinde.(...) Der Pfaffe selber stand mit auf und hängte sich einen leichten Mantel um)
Die Kinderschar aus Reynaerts historie ist durch das Gesinde ersetzt, was Dienerschaft, Hausgenossenschaft be​deutet.​[48]​ Der Pfaffe ver​lässt seine Schlafstätte auch nicht ’splitterfasernackt’ Es folgen weitere Eingriffe, die allesamt den Pfarrer (soweit es die Umstände dieser Szene erlauben) besser dastehen lassen:
-	Anstelle der Opferkerze werden ge​wöhnliche Kerzen angesteckt.
-	Die Waffe des Pfarrers ist ein Gabelstiel anstelle des Spinn​rockens seiner Frau Julocke (die im RdV ja Jutte heißt und nur noch seine Magd ist): RdV1194 De pape hadde eynen forken stel / Dar myt he hyntzen vellen wolde.
-	Die geradezu genüssliche Beschreibung der Kastration der Historie ist einer verblümten Be​schreibung der Verletzung gewichen, die schon ein wenig in die Ent​wicklung zur ’kastrierten Nase’ weist.​[49]​ An der Stelle, wo in RH noch das ’Ding auf den Boden plumpste’ geht in RdV der Pfarrer schon zu Boden.
-	Die Haus​hälterin will ihr eigenes Hab und Gut geben, oder ’einen Schatz von Gold’ wenn sie ihn besitzen würde, um die Schändung ungeschehen zu machen - vom ’Opferstock’ ist keine Rede mehr. RdV1209 Al er gud dar vmme to geuen / Dat dyt vngheval were na ghebleuen / Ja se swor hadde se eynen schath van golde / Den suluen se dar al vmme gheuen wolde / Dat sus nicht were gheschendet er here.
Die Frage ist, warum der Lübecker sich bei seinen Eingriffen derart windet, und dermaßen aufwändige Eingriffe vornimmt, anstatt die Szene radikal zu zensieren. Der Eindruck entsteht, dass er einer großen Autorität der Vorlage Tribut zollt, die sich vielleicht auch einer Bekanntheit der entsprechenden Motive bei seinem Publikum verdankt.​[50]​
 	Die Eingriffe des Lübeckers setzen sich fort und bleiben ein wenig verwirrend:
		Sych leue sone is dyt nicht groet schade
1220		Dyt is van dynes vader ghewade
 		Er schade was de grotste meende se
 		Jn desser klaghe vnde in desseme wee
 		Wart de pape to bedde ghedreghen
„Sieh’ lieber Sohn, ist das nicht ein großes Leid? Dies ist von Deines Vaters Ausrüstung.“ Ihr Schaden wäre der größte, meinte sie. Mit diesem Klagen und Jammern wurde der Pfaffe ins Bett getragen.)
Martin z.B. wird nicht mehr direkt als Sohn des Pfarrers eingeführt, wie noch in RH1193. Wer seine Eltern sind, die er in Vers RdV1179 weckt (He weckede moder vnde vader) bleibt zunächst unklar, doch der Verdacht wird vom Pfarrer abgelenkt, denn erst fünf Zeilen später, nachdem die Eltern und das Personal geweckt sind, und nachdem ’groß und klein’ herbeigelaufen waren, wird erwähnt, dass der Pfarrer sich ebenfalls dazugesellt. Frau Julocke spricht in Vers RdV1219 Martin an mit ’Sohn’ – sie scheint also die Mutter zu sein, wenn wir davon ausgehen, dass es sich dabei nicht um eine gewöhnliche Anrede handelt, und sie bezeichnet den Pfarrer nun doch als dessen Vater. Selbst noch in ihrer Wehklage wird der Pfarrer here (RdV1213) genannt. Das suete spel aus RH ist auch verschwunden, dennoch sagt Jutte, dass sie ihren Schaden als den größten betrachtet (RdV1221). Warum gibt es diese Textstellen, die aus Jutte eine Haushälterin machen, welche mit dem Pfarrer nur ein Dienstverhältnis verbindet, und gleichzeitig den offensichtlichen Hinweis, dass sie ein Kind mit dem Pfarrer hat? An solchen Details entzündet sich die Frage, ob es das Unvermögen des Lübeckers war, die problematischen Passagen konsequent zu säubern, oder eine bewusste Entscheidung, pikante Momente nicht vollständig zu entfernen. Hat er diese Überbleibsel übersehen? Fehlte es ihm schließlich an Aufmerksamkeit, weil er übersetzen, kommentieren und selbst dichten musste? Oder wollte er diese, für den Klerus wenig vorteilhaften Details nicht entfernen, sondern nur weniger auffällig im Gedicht platzieren? In diesem Fall wären seine Eingriffe nicht als missglückte Zensur, sondern als Verfeinerungen zu betrachten.
 	In dem Lübecker Druck ist das Zu-Bett-Tragen des Pfarrers noch erhalten geblieben​[51]​, auch wenn unklar ist, wer ihn letztlich trägt (aber immerhin ist das Gesinde vollzählig anwesend, dass die Wahl dann auf Julocke, die Haushälterin, fällt ist da unwahrscheinlich).
Später im Gedicht gibt es noch einmal einen Rückbezug auf die Kastrationsszene, wenn Reynaert daran erinnert, dass Tybert noch ein Stückchen Schnur um den Hals trägt. In der Historie heißt es da: Tot des papen huus, dair hi so peep / Doe hi den paep sijn cul of beet (RH1966). Dieser Rückbezug ist im RdV stark bereinigt: Dar he to des papen hus ynne stod / Dar he noch wech quam ane alle ere (1888, Wie er in des Pastors Haus sich befand, von wo er ohne alle Ehre entkam).
 	Die deftige Verspottung Frau Juttes durch Reynaert aus RH1313-14 entfällt, stattdessen lässt der Lübecker Reineke den Ort des Geschehens verlassen und schiebt eine Episode ein, die von einer (weiteren) Vergewaltigung der Wölfin durch den Fuchs erzählt. Der Lübecker ersetzt die eine anstößige Szene durch eine andere. Dazu stellt Goossens fest, dass eine Geniertheit bei dem Niederdeutschen nur in Bezug auf Geistliche festzustellen sei.​[52]​ An anderer Stelle, in der Duellszene, malt er anstößige Details sogar aus – er lässt den Wolf im Ring ein zweites Mal de​fäkieren und später, wenn Reynaert seiner Frau das am Hof Geschehene berichtet, heißt es in der Historie schlicht Dair hi hair vertoocht alle dinck / Dat hem te hove was gesciet / Een woort en liet hi achter niet (RH7751), in RdV brüstet er sich damit, dem Wolf die Manneskraft geraubt zu haben Ik hebbe en ghelübbet ya alzo seer / Der werlde wert he neen nutte meer (RdV6814).
 	Auch das folgende Beispiel zeigt, dass Anstößiges nur dann verschwindet, wenn die Geistlichkeit davon betroffen ist: Der Affe Martin erzählt von seinen guten Beziehungen am päpstlichen Hof, von der Geliebten eines Kardinals, die mit Martin verwandt ist. Diese concubijn, welcher der Kardinal geradezu verfallen zu sein scheint (RH4601) kommt nun sehr keusch daher: eynem vrouwen de heft he leeff (RdV4199), und wo in Reynaerts historie mit vier Versen ausführlich das Abhängigkeitsverhältnis zwischen Kardinal und Konkubine geschildert wird, fällt die Entsprechung im Reynke de Vos mit einem Vers recht knapp aus. Obendrein ist diese Dame auch nicht mehr länger die Nichte des Affen Martin.
 	In den Versen RdV5435ff. ist man dem Wortlaut von RH sehr nah – bis auf eine Ausnahme: Reineke berichtet von der Beuteteilung zwischen dem Königspaar, dem Wolf und ihm. Isegrim teilt die Beute zu seinen Gunsten und verzehrt seinen Anteil sehr schnell: Eer men eens credo had geseit / So had hi sijn deel op (...) (RH6078). In diesem Fall unterscheidet die beiden Texte tatsächlich nur dieser, vielleicht als blasphemisch aufgefasste Vergleich, denn die restlichen Verse finden sich unverändert in RdV zurück.
 	Einen recht ähnlichen Vergleich hatte Reineke in der Historie bereits vorher benutzt, und zwar an der Stelle, wo er das sagenhafte Pferd auf dem Spiegel beschreibt. Das Pferd ist so schnell, dass es zehn Meilen gelaufen ist, Eer men een pater noster soude lesen wael (RH5613). An der entsprechenden Stelle in Reynke de Vos (5060) fällt die Beschreibung des Pferdes insgesamt sehr viel kürzer aus, und der problematische Vergleich ist einer von 20 Versen, die entfallen. Auch wenn der Lübecker im zweiten Teil stets mehr und radikalere Kürzungen vornimmt, um den Handlungsablauf zu beschleunigen, wird er diesen Vers bewusst entfernt haben, denn er reduziert den Gebrauch religiöser Wörter durch Reineke enorm. Die Fülle dieser Beispiele soll hier nicht besprochen werden, doch diese Aussage findet Bestätigung in der angehängten Inventarisierung.
 	Der Beginn von Reinekes zweiter Beichte lautet im RdV wie folgt: Horet vorder myne sunde groet vnde kleyn Eft ick my sodder wes hebbe vor seyn (3705) Hier vermissen wir RH3962 Men derff die duecht niet doen verstaen / Diemen doet, dat is geen sonde. Es fehlt also der Hinweis, dass die folgende Beichte nicht ernst zu nehmen ist.
	Leider ’erspart’ uns der Lübecker auch den Anblick des aufrecht stehenden Pilgers Reineke in seinem lächerlichen Aufzug (RH3015ff.). An dieser Stelle finden wir im RdV folgenden Verse:
2780		Den rechten wech na deme hylgen graue
 		Dar hadde he werff alze meybom to aken
(Den rechten Weg zum Heiligen Grab, dort hatte er soviel zu tun wie Meibom [ein Maibaum?] in Aachen)




3.2 Glaube und Gewalt
Waren die religiös gefärbten Gewaltmomente in RH bereits weniger zahlreich als in VDVR, sind sie im Reynke de Vos nahezu verschwunden, was mich auch dazu bringt, die Kapitelüberschrift ausnahmsweise nicht mit einem Zitat zu versehen, weil eine Leerstelle in diesem Fall das Verhältnis zwischen Glaube und Gewalt im RdV besser repräsentiert.
 	Auf die Beschreibung des Pfarrers, der seine Gemeindemitglieder in die ’Schlacht’ gegen den Bären führt und den Kreuzstab in dichter Schlagfolge auf den Braunpelz nieder sausen lässt, muss der Leser des RdV leider verzichten, denn die Beteiligung des Geistlichen an diesem kollektiven Gewaltausbruch ist auf einen einzigen Vers reduziert Wo mannygen slach he eme gaff (RdV712). Hier stellt sich einmal mehr die Frage, warum der Lübecker diesen einen Satz hat stehen lassen, anstatt den Pfarrer vollkommen gewaltfrei darzustellen. In diesem Fall glaube ich, dass dieser übrig gebliebene Satz die Strafe als Gottesstrafe charakterisiert, worauf der Lübecker in der Glosse zurückkommen kann. Auf solche Verbindungen zwischen Vers und Glosse werde ich, wie gesagt, an entsprechender Stelle noch eingehen.
 	Den zugerichteten Bären verspottet Reineke anfangs wie in der Historie: Er vergleicht die blutüberströmte Erscheinung mit einer Glaubenstracht. Gestrichen wird dann allein das ’letzte Gebet’ aus RH976 als Synonym für Brauns vermeintlich be​vorstehenden Tod.




3.3 „De dueuel mothe syner wolden“ - der göttliche Betrüger
Der Lübecker nimmt Reineke häufig das Wort aus dem Mund, wenn es mit Glauben zu tun hat.
 	RdV4959: Hier lügt Reineke von einem Kamm, eine der drei Kleinodien des angeblich gestohlenen Schatzes. Die Haare für den Kamm sollen von einem sagen​haften Panther stammen. Die Farben dieses Panthers werden hier allerdings ein wenig nüchtern beschrieben Jd heft verwe van aller manneren (Er hat allerlei Farben), vergleicht man damit den Superlativ aus Reynaerts historie: Dat men onders hemels throon / Geen verwe en vijnt so diere (RH5458). In RH war die Darstellung von Sprach​miss​brauch​[54]​ in dieser Gestalt sehr stark zu Tage getreten, in RdV will der Bearbeiter Reineke in weitaus geringerem Maße zugestehen, christliches Vokabular für seine Listen einzusetzen.
 	Der Niederdeutsche erlaubt es Reineke kaum noch, den Namen Gottes im Mund zu führen. Nicht einmal wenn er dem Königspaar für die erwiesene Gnade dankt, darf er das im Namen Gottes tun:
RdV5570		Jk dancke yuwer eddelicheyt sere
statt:
RH6216		God danck u heer ende vrouwe.
In den Versen RH1790ff. hält Reineke dem König gegenüber einen kleinen Monolog, in dem er nicht weniger als vier mal das Wort ’god’ gebraucht. Kein einziges davon findet sich im RdV (die entsprechenden Verse sind 1703ff.).
Wenn Reineke das Gleichnis von dem Hund, dem der Koch den Schwanz verbrüht, erzählt, streicht der Lübecker die drei Stellen, an denen Reynaert dieses Gleichnis religiös auslegt (RH7519: na teynde, alst Gode verdriet, RH7550: Alle moetse scenden Got, RH7553: God danck (...)). Er streicht auch den Vers, in dem Reynaert diese Geschichte selbst ein Gleichnis nennt: RH7539 (dit exempel sel di). Reineke deutet das Gleichnis zwar ebenfalls im RdV, die heilsgeschichtliche Deutung aber behält sich der Lübecker selbst vor, und zwar in der direkt anschließenden Glosse. Die Streichungen scheinen eindeutig motiviert, es gibt aber auch eine kleine Hin​zu​fügung an dieser Stelle, die merkwürdig ist und der Motivation der Streichungen zu widersprechen scheint. Das Gleichnis vom ver​brühten Hund benutzt Reineke ja, um seine Feinde bei Hof zu beschreiben. Dass sie ihm übel gesonnen waren klingt in der Historie so: So riepen si mede over mijn scade (Sie versuchten, mich in einem schlechten Licht dastehen zu lassen. RH7452). In RdV sagt Reineke an gleicher Stelle Dar vmme repen se ok crucifie (Darum riefen sie auch „Kreuzigt ihn!“ RdV6607). Doch war die gewöhnliche Hinrichtungsart nicht das Hängen, und stilisiert sich der Fuchs mit diesem Ausspruch nicht zur Christusfigur?
 	Auch anderen Tieren bleibt in Bezug auf Reineke das religiöse Vokabular versagt. So bezeichnete die Königin in RH2873 Reynaerts Pilgerreise als hoge bedevart. Im Reynke unterlässt sie das. Der König erteilt Reineke die Erlaubnis den Hof zu verlassen mit den Worten hebbet orloff (RdV2771) statt hebbet goods oorloff (RH3008).
	In der Historie (7000) gibt es diesen Moment, in dem Reynaert im Duell zwischen​zeitlich die Oberhand gewonnen hat, und den Wolf bereits auf dessen Ende vor​be​reiten möchte. Die christlichen Begriffe sind reduziert worden, und wir sehen einen viel bescheideneren Auftritt Reinekes:
6341		Dyt is yuwer selen to malen gud
			Dat gy hir sus penitencien doet
 			Weset duldich yd nympt draden ende
 			Gy synt nu komen in reynkens hende
6345		Doch wolde gy bydden vnde soenen
 			Jk wolde yuwes leuendes schonen	
(Für Eure Seele ist das sehr gut, dass Ihr hier solche Buße tut. Habt ein wenig Geduld, schnell kommt es zum Ende, gefallen seid Ihr in Reinekes Hände. Doch wollt Ihr bitten und Sühne geben, so verschone ich Euer Leben.“)
Zur Erinnerung: in RH hatte sich der Fuchs noch als ’auserkoren’ bezeichnet und angegeben, dass es Gottes Wille sei, dass der Wolf nun (durch Reynaert) gestraft würde.
 	In Reynaerts historie (5815) nutzt Reineke die Gunst der Stunde, dem Kater, der zuvor seiner Rache entgangen war, doch noch eins auszuwischen, und er tut dies in Form einer kleinen Predigt, die gespickt ist mit christlichen Formulierungen. So gibt er vor, dem Kater aus Sorge um sein Seelenheil und im Namen Gottes zu verzeihen. Die Passage im RdV ist um 8 Verse kürzer und von den Glaubensmotiven ist keines übriggeblieben.
5207		Alze hyntze hir dede de quade deeff
 		Wunder were yd hadde ik en leeff
 		Doch ik hebbet em halff vorgheuen
5210		Sus is dar noch wes achter bleuen
(So wie es Hintze hier tat, der böse Dieb. Ein Wunder wäre es, hätte ich ihn lieb, doch habe ich ihm halb verziehn, so ist doch noch etwas davon übriggeblieben.)
Der Eindruck ist eindeutig: wir haben es fast ausschließlich mit Kürzungen zu tun, und von dem ’göttlichen Betrüger’ aus RH bleibt wenig übrig. Viele dieser Streichungen betreffen Stellen, an denen Reineke sein Handeln ’im Namen Gottes’ präsentieren möchte, sich selbst etwas wünscht, oder über jemanden aus seiner Sippe einen Segen aussprechen möchte.​[55]​
 	Die (zumindest verbale) Verbindung zwischen Reineke und Gott wird vom Lübecker stark zurückgedrängt, dafür bringt er ihn immer wieder in Zusammenhang mit dem Teufel:
		He sprack heft my de dueuel desse nacht
1240		By reynken den boezen vorreder ghebracht
(Er sprach: „Hat mich der Teufel diese Nacht zu Reineke, dem bösen Verräter gebracht?“)
In der Historie war an dieser Stelle weder von Gott, noch vom Teufel die Rede (RH1338).
In RH4638 verwünscht Lampreel den Fuchs noch mit den Worten ’God geef dat hy qualic moete varen, in RdV wird daraus De dueuel mothe syner wolden (4448).
 	Auch in der folgenden Passage wird Reineke mit dem Teufel in Verbindung gebracht, denn es war ja Reineke, der Isegrim in die Höhle, schickte, wo ihn die Meerkatze fragt:
6035		De meerkatte sprack alto hant
 		Welck dueuel heft yw boden ghesant
(Die Meerkatze sagte sogleich: Welcher Teufel hat Euch als Boten ausgesandt?)
	Der folgende Vers hat ebenfalls keine Entsprechung in der Historie: Reineke erklärt in der zweiten Beichte:  Dyt dede ik al dorch hates wyllen (RdV3712).




3.4 „So gheue my god vngheval“ - die Schuld der Opfer
Die Selbstverfluchung des Bären bleibt unverändert (RdV467), doch wenn er geschunden an den Hof zurückkehrt, dann schwört der König nun bei seiner Krone: Dar to swere ik by myner krone (RdV891), seinen Königsboten zu rächen und nicht bei Gott (siehe: God genade RH1019).
 	In der Historie hatte die Beteuerung des Katers, wie sehr er Mäuse mag, noch rund 25 Verse eingenommen. In Reynke de Vos bleiben ganze fünf davon übrig. Die Selbstverfluchung gehört nicht dazu.
 	Bellijn, der Hofkaplan, hatte in RH3226 noch gesagt „laet den duvel wouden!“ und damit vielleicht sein eigenes Ende heraufbeschwört. Der Lübecker verzichtet auf diesen Ausspruch und lässt Bellin den Hasen in einfachen Worten rufen: He reep lampe wyl gy dar blyuen (RdV2996).
 	An der Stelle, wo Reynaert in der Historie ursprünglich zwei seiner Henker zur Eile gemahnte, klafft in RdV eine Lücke, will sagen: die entsprechenden Verse wurden säuberlich herausgetrennt, worunter auch So moet gi sijn van gode onteert (RH2002). An die Stelle nun, wo Isegrim, auch im Namen des Bären, diesen Fluch wiederholt und bestätigt (RH2009-10) setzt der Lübecker nun einen entkleideten Fluch Schande mothe yw wedder varen / Wo gy reynken lenger sparen (RdV1935). Wenn ich ’entkleidet’ sage, dann meine ich natürlich unter Auslassung der wichtigen Zutat des Wortes God, ohne dass der Fluch eigentlich nur eine oberflächliche Drohung darstellt, aber keinen religiösen Unheilswunsch. Braun gebraucht in seiner kurzen Reaktion darauf zwar wohl dieses Wort: hore gy dat he vloket vns al (RdV1937), ohne aber dabei die Verwünschung zu wiederholen. Ich glaube, dass man bei diesen Veränderungen eine große Sorgfalt seitens des Bearbeiters feststellen kann.




3.5 „gode deneden spade vnde vor“ - Antiklerikalismus
Der Kater sagt zwar auch in RdV De papen weten ok vele quad (1054), doch vielleicht ist die minimale Veränderung durch das ’auch’ von dem Lübecker als Abschwächung gedacht. Die Darstellung des Klerus im Versteil ist jedenfalls gegenüber der Historie durchweg positiver.
Wenn Reineke unmittelbar nach seiner ersten Beichte wieder zu sündigen droht, weil er die Hühnerschar eines Klosters erspäht, dann streut der Niederdeutsche ein, dass die Nonnen dieses Klosters „von früh bis spät Gott dienen“:
RdV1630: De gode deneden spade vnde vro.
Wenn ich sage, dass der Klerus positiver dargestellt wird, dann betrifft das auch Bellin, den Schafsbock und Hofkaplan. In Vers RdV1764 muss er ohne eine Frau auskommen – in RH1870–71 war ihm an entsprechender Stelle noch Olewij zur Seite gestellt worden.
Wie zuvor unter 3.4 erwähnt, entfährt Bellijn in RH3226 „Kuwaert, laet den duvel wouden!“. Bellin in RdV2996 sagt schlicht „wyl gy dar blyuen?“.
 	In dem Moment da Reineke im Duell mit dem Wolf in eine scheinbar aussichts​lose Situation geraten ist, versucht er, ihm Honig um den Mund zu schmieren, und bietet ihm an, ihm zu dienen, ebenso wie er dem Papst diene. In der Historie wählt er dazu folgende Worte: Gelijck den paeus, onse eertsche got (RH7191). In RdV gleicht diese Szene der Historie bis auf die Wortwahl im entsprechenden Vers RdV6394: Ghelyk eft gy de pawes to rome weren. Über den Vers in RH sagt Wackers:
„Dit is de einige plaats in het Middelnederlands waar de paus onse eertsche got wordt genoemd.“​[56]​
An derselben Stelle vermutet Wackers, dass dieser Ausdruck nicht blasphemisch beabsichtigt war, sondern nur ausdrücken soll, dass der Papst die größte Autorität auf Erden darstellt. Ich vermute, dass auch der niederdeutsche Bearbeiter darin keine blasphemische Aussage erkannt hat, und nicht das sein Grund dafür war, diese Stelle zu verändern, sondern, dass er darin einen möglichen anti​klerikalen Hieb für seine eigene Zeit erkannte. Berücksichtigt man folgende Äußerung von Goossen, dann wird hoffentlich deutlich, was ich damit meine:
„Die Mißstände bei der höchsten Geistlichkeit müssen ihn sehr geschmerzt haben. Das wundert nicht, wenn man bedenkt, daß sein Buch in der Mitte des Episkopats des berüchtigten Borgia-Papstes Alexanders VI. (1492-1503) erschien, der sich durch seine simonistischen Praktiken, seinen schrankenlosen Nepotismus und seinen sittenlosen Lebenswandel einen traurigen Ruf erworben hat, und daß der moralische Verfall des Papsttums schon unter seinen Vorgängern Sixtus IV. (1471-84) und Innozenz VIII. (1484-92) überdeutlich war. Doch fällt auf, daß der Lübecker den Papst nicht nennt. War ihm das zu peinlich?“​[57]​

3.6 Die Glossen in Reynke de Vos
Wird dem Versteil des Lübecker Drucks bereits ein geringerer Rang zuerkannt als seinen beiden mittelniederländischen Vorgängern, fällt die Beurteilung der Prosa​kommentare noch viel schlechter aus:
„Geistige Höhenflüge sind ihm fremd, und ein systematischer Ausbau eines etwas komplizierteren Gedankens ist nicht seine Sache.“​[58]​
Bezeichnenderweise wird der Versteil des Reynke später ohne die Glossen über​liefert, und der niederdeutsche Verfasser liefert dafür selbst einen guten Grund, denn in der 42. und letzten Glosse sagt er:
„Welk leser desses bokes ghenöchte heft to lesen allene de sproke unde de fabelen, so eft eme vordrote te lesende de lere unde de utdüdynge, de up de capittele synth gheseth, Desse mach wol overslan alle tyd de uthleggynge der capittele unde blyven by den rymen, deme dat so behaget.“
(Der Leser, der Genügen daran nimmt, nur die Sprüche und die Fabeln zu lesen, der darf zu jeder Zeit die Auslegungen der Kapitel auslassen und bei den Reimen bleiben, wenn ihm das so gefällt.)
Das verwundert, denn in der ersten Vorrede wird noch die Notwendigkeit dieser vtduedynge betont, ohne die das Gedicht nicht zu verstehen seien. Der Verfasser gibt hier vor​[59]​, den Sinn des ursprünglichen Dichters wiederzugeben, den er in einer Art antiken Vorzeit ansiedelt („Vordem in alter Zeit, vor den Jahren, als Gott das Menschen​geschlecht erlöste (...) vor dieser Zeit der Geburt Christi“ Der ur​sprüngliche Verfasser wird hier „ein Philosoph“ genannt), dabei sind es natürlich die Vorstellungen des Bearbeiters, denen in den Auslegungen Raum gegeben wird. Der Grund dafür, die Entstehung des Gedichtes in eine weit entfernte Zeit zu rücken, korres​pondiert mit dem Bemühen, den zahlreichen anti​klerikalen Aspekten die Sprengkraft für die eigene Zeit zu nehmen.
 	Der Niederdeutsche hat bereits den Verstext einigen Kürzungen, Streichungen, Umstellungen und Hinzufügungen unterzogen, in den Prosateilen war er weniger an eine Vorlage gebunden​[60]​. Hier hatte er nun allen Raum, seine eigenen Vor​stellungen zu formulieren, um dem Gedicht endgültig die von ihm gewünschte Perspektive zu verleihen, doch das Resultat ist ein Prosateil, der sich dem Versteil gegenüber häufig wie ein Fremdkörper verhält. Das wird bereits in der zweiten Vorrede deutlich:
De ander state ghesproten vth deme ersten dat is de staed dede leuen van dessen twen ersten staten vnde synt de gheystlyken. Dessen ghelikent desse meyster by deme greuynge de ok in etliken landen wert gheheten de dasz Men van desseme state ensprickt he nicht vele doch straffet he se myt vor deckeden worden vmme twey sund alze vmme de ghyricheyt vnde vnkuscheyt so hir na in etliken steden wert gheroret
(Der andere aus dem ersten hervorgegangenen Stand ist der Stand derer, die von den ersten beiden Ständen leben, und das sind die Geistlichen. Die setzen die Meister mit dem Grevink gleich, der auch in einigen Ländern der Dachs heißt. Von diesem Stand aber spricht er nicht viel, er straft sie jedoch mit versteckten Wörtern wegen zweier Sünden, nämlich der Gier und der Unkeuschheit, die danach an einigen Orten getrieben wird.
Die Behauptungen „er“ (also der antike Philosoph) spreche nicht viel über über die Geistlichkeit, und wenn, dann nur in „versteckten“ Worten, kann weder für die von dem Deutschen benutzte Fassung der Historie zutreffen, noch auf den RdV selbst, wie wir bereits zuvor gesehen haben. Hatte sich der Lübecker bei seiner Bearbeitung evtl. noch weitreichendere Zugriffe vorgenommen, und ist an diesem Vorhaben dann gescheitert? Wenn er hier allerdings den Dachs außergewöhnlicherweise zum Symbol für den geist​lichen Stand erklärt, so trägt die Geistlichkeit sicherlich noch den geringsten Schaden davon.
Die von Goossens hier angeführte Parallelstelle​[61]​ aus der niederländischen Über​liefe​rung (den sog. ’Culemannschen Bruchstücken’), lautet wie folgt:
Onder den naem vanden beesten die in desen boeck ghenaemt sullen worden, worden oock begrepen de staten vanden menschen. Jnden eersten, den gheestelijcken staet wort gheleken byden Dasse. Ende bedectelijck worden dese begrepen van ghiericheyt ende oncuysheyt.
Der niederdeutsche Bearbeiter hat scheinbar sowohl die Anzahl als auch die Reihen​folge der Stände verändert, denn Überlieferung H (die Culemannschen Bruchstücke) hält die traditionelle Reihenfolge der Stände ein und beginnt mit der Geist​lichkeit, während Reynke de Vos folgendes Ständemodell entwirft:
I Arbeit II Bürgertum (Kaufleute) III Geistlichkeit IV Adel 
Das traditionelle Ständemodell ist aber dreigliedrig: 1.Stand: Klerus 2.Stand: Adel 3.Stand: Volk. Bemerkenswert also diese Einteilung, mit welcher der Lübecker seine Einteilung in vier Bücher rechtfertigt. Die Beschreibung des geistlichen Standes kommt im Wesentlichen überein mit der in Überlieferung H, nur der Zusatz „an einigen Orten“ scheint durch den niederdeutschen Bearbeiter angebracht. Es entspricht seiner Bemühung, die Fabel zeitlich und räumlich zu entrücken.
Mit der Vorrede hat der Lübecker also einen Rahmen gespannt, in dem er den Reynaert als christlich-lehrhaftes Stück erzählen und kommentieren kann.
In den Glossen kommt er dabei seinem erklärten Ziel näher als in dem Versteil. In den Glossen predigt der Niederdeutsche, moralisiert selbst kleinste Bege​ben​heiten der Erzählung, leitet Lehren ab, die er mit Bibelzitaten stützt, und er formuliert die Sünden, die im Text beschrieben werden. Große Teile der Glossen muss er aber auch darauf verwenden, den Verstext zu entschärfen, und den heimischen Klerus in Schutz zu nehmen.
Das tut er z.B. in der 7. Glosse (nach Vers 1310), im Anschluss an die Kastrations​szene. Im Versteil hatte er zwar versucht, die Tatsache, dass der Pfarrer mit Frau und Kindern unter einem Dach lebt, weitestgehend zu vernebeln, in der Glosse spricht er das pikante Detail dann aber offen aus:
„Im alten Testament, und heute auch noch bei den Russen und den Juden haben Priester Frau und Kinder. Dieser Priester ist dann auch eines anderen Glaubensbekenntnisses und nicht des christlichen. Ein christlicher Priester würde sich so nie verhalten, sondern führt ein Leben ohne Tadel.“​[62]​
Den Pfarrer schlichtweg umzutaufen ist ein Kunstgriff, zu dem sich der Lübecker vielleicht gezwungen sah, weil er nicht wagte, die Szene zu streichen, oder es ihm nicht gelang, sie entsprechend umzuschreiben. Beinahe wie eine zusätzliche Absicherung wirkt dann folgende Lehre, die in derselben Glosse formuliert wird:
„Die Laien sollen sich ein Vorbild an den Geistlichen nehmen und haben nicht das Recht, Geistliche zu kritisieren, oder zu strafen, es ist die Aufgabe der Geistlichen, die Laien zu kritisieren und zu strafen.“​[63]​
Wenn es sich bei dem Pfarrer gar nicht um einen christlichen Priester handelt, warum dann diese Belehrung? Abgesehen von mangelnder Logik soll hier im Prinzip jeder antiklerikalen Interpretation grundsätzlich der Riegel vorgeschoben werden, an späterer Stelle nennt der Niederdeutsche das Kritisieren eines Geistlichen durch einen Laien sogar eine Sünde:
„Doch die Laien sollen nicht richten über die Geistlichen. Merket dies: über die Sünden eines Geistlichen zu sprechen ist eine Sünde!“​[64]​
An derselben Stelle wird die Schuld für herrschende Missstände beim Volk gesucht, das guter Herren unwürdig sei.
Wirklich erstaunlich finde ich, dass der genierlichen Beschreibung der Kastration in den Versen, die folgende Auslegung in der Glosse folgt:
„Oft geschieht es, dass Gott eine Strafe so verhängt, dass sie an dem Körper​teil ausgeführt wird, mit dem die Sünde begangen wurde, so wie es hier dem Pfarrer wider​fuhr.“​[65]​
Lenkt der Glossator hier nicht die Aufmerksamkeit auf ein Detail, von dem er zuvor mühsam versucht hatte abzulenken? Auf den modernen Leser wirkt das unfreiwillig komisch, für den Zeitgenossen mag die Stelle im Sinne des Lübeckers funktioniert haben.
	Die theologische Argumentation in den Glossen, gestützt durch deutsche und lateinische Bibelzitate, wertet Kokott als Indiz dafür, dass der Niederdeutsche Angehöriger eines Prediger​ordens, wahrscheinlich ein Franziskaner gewesen sei:
„Man merkt, wie er sich hier gleichsam in seinem Metier befindet.” ​[66]​
 	In manchen Momenten verbindet sich die Form der Predigt sich mit banalen Botschaften wie „Einen sicheren Ort sollte man nicht verlassen, wenn man Feinde hat“ (Glosse 2), „Man soll nachts nicht reisen“ (Glosse 6) oder „schlechte Gesellschaft soll man meiden” (Glosse 5), die der Lübecker allerdings auch noch mit einem Bibelzitat zu bekräftigen weiß:
alze Dauyd secht. Myt den hylghen werstu hyllych myt den vorkerden werstu vorkeret So ghynck yd hir brunen deme baren.
(wie David sagt: „Mit den Heiligen wirst Du heilig, mit den Verderbten wirst Du verderbt [Psalm 17,26]. So ging es hier Braun dem Bären.“).
In diesen Augenblicken verlässt der Lübecker seine Vorlage, verletzt er ihre literarische Komposition, denn die Rollenverteilung des Versteils wird teilweise ad absurdum geführt, wenn er z.B. den Bären für dessen Verhalten lobt, seinen Schaden und den Spott von Reineke wortlos zu erdulden, und sich von ihm zu lösen​[67]​.
	Ein guter Zusammenhang zwischen Vers und Auslegung besteht meines Erachtens, wenn sich der Niederdeutsche in der 6. Glosse dem Aberglauben widmet
wyckerye efte touerye dar neen cristen mynsche an louen schal
Hier wird gesagt, dass kein Christ abergläubisch sein und sich zugleich mit Recht Christ nennen kann. Aberglaube wird als „teuflische Kunst” bezeichnet:
wente mannich is de menet dat eyn dach meer sy vorworpen wan alze de ander etlyke loeuen an de guden holden etlike an de swarten dueuelschen kunst

In den Glossen widmet sich der Lübecker stark der Figur des Fuchses, den er hier noch negativer darstellt, als es ihm im Versteil gelungen ist.
	In der vierten Glosse setzt der Lübecker den Fuchs mit dem Teufel gleich, dem Gott zugestanden habe, daß er den Menschen in Versuchung führt, damit der Mensch in der Verführung Oberhand gewinne und so wegen des Wider​standes um so größeren Lohn in der Seligkeit empfange. Hier tritt also offen das Bild Reinekes als ‘figura diaboli’ zum Vorschein, an dem der Niederdeutsche mit seinen zahlreichen kleinen Eingriffen im Versteil gearbeitet hat.
 	In der fünften Glosse (nach Vers 908) wird der Honig aus der Braun- Episode als irdische Lust gedeutet, nach der mancher Mensch vergeblich strebt. Der Bär steht für den törichten Menschen, der sich der irdischen Lust hingeben will, und der sich in den Qualen der Verdammnis vom Teufel (Fuchs), verspotten lassen muss. Es wird noch eine Bibelstelle zitiert (Psalm [63,10 f.]), in der die Füchse die bösen Geister genannt werden, welche die Sünder in der Verdammnis quälen.
 	In der siebten Glosse (nach Vers 1310) knüpft der Niederdeutsche recht gut an den Versteil an, wenn er aus Reinekes Verhalten die Lehre ableitet, dass man sich seiner Sünden nicht rühmen dürfe. Danach unternimmt er den gewagten Versuch, die Figur des Fuchses, so wie sie sich im Versteil darstellt, in einem wichtigen Punkt umzudeuten. In einem Voraus​griff auf die Beichtszene wird gesagt, dass derjenige, der sich seiner Sünden rühmt, seine Sünden später nicht beichten könne, weil Gott ihn verstummen lasse:
Id kumpt ock vaken dat god alsodanen leth stum werden in syneme lesten alsze dat he denne syne sunde nicht bychten kan darvmme dat he syck der beromede vnde de to vntyden vth sprack vnde beleuede se dar he se scholde besuchten vnde beruwen
Hier wagt sich der Lübecker ausgerechnet an das hervorstechenste Merkmal Reinekes, dessen Sprachfertigkeit.
Zu der Frage Schuld von Reinekes Opfern finden wir in den Glossen Folgendes:
„Manche böse Menschen glauben sich im Recht, wenn sie einen Dummen überfallen.”​[68]​
Der Idee, dass Unwissenheit gleichbedeutend sei mit Schuld wird hier also wider​sprochen. Der Eindruck aus den Veränderungen in den Versen bestätigt sich hier.
	Eine Merkwürdigkeit der Glossen ist, dass Reineke mitunter auch als positives Beispiel dargestellt werden kann, von dem man etwas lernen kann, und so werden kleinere Vergehen des Fuchses entschuldigt, so wie in der folgenden Glosse, die (erstaunlich genug) Notlügen erlaubt:
Wenn jemand fürchtet, anders nicht mit dem Leben davon kommen zu können, verletzt er nicht die Wahrheit, so soll er klug sein und nicht lügen, sondern schöne Wörter gebrauchen, welche sonst nicht gefallen wären, damit er mit dem Leben davonkommt..​[69]​
	Sehr kreativ ist der Lübecker einmal, wenn er die Technik von Reinekes Lügen beschreibt, und in der Glosse eine eigene Erklärung dafür findet, warum die Beschreibung der Kleinodien von Reineke so besonders listig ist:
„Die Schneidigkeit und List des Fuchses mit der er lügt. Er merkt wozu der König am stärksten neigt und sorgt für die entsprechende Ausrichtung seiner Lügen. Der Löwe leidet im Winter große Kälte und Löwen sind nicht gerne in kalten Ländern. Also sagte er, dass eine Eigen​schaft des Edelsteines sei, dass man als sein Träger keine Kälte zu leiden habe. Er sagt auch, dass der Stein des Nachts leuchtet, denn der Löwe wacht des Nachts. Also wäre ihm der Ring sehr nützlich gewesen.“

Viele Glossen werden eingeleitet mit der Bemerkung, dass aus dem vorhergehenden Kapitel „nichts Besonderes“ zu lernen sei. Darauf lässt der Lübecker meistens dann doch einige Auslegungen folgen. An einer späten Stelle des Gedichtes jedoch wird eine ’leere’ Glosse eingefügt, denn die 31.Glosse (nach Vers 5392) besteht allein aus diesem Hinweis:





Die vorrangigsten Ziele des Lübeckers waren es augenscheinlich, so viele anti​klerikale Aspekte aus dem Gedicht zu entfernen wie möglich (jedoch nicht alle) und die Figur des Reineke in seinem Sinne umzudeuten. Die Qualität des Textes leidet häufig unter den Eingriffen, obwohl ich nicht alle Eingriffe als missglückt be​zeichnen würde, ja in einigen Fällen sogar durchdachte Veränderungen erkannt zu haben glaube.
 	Der Reynke de Vos ist das Werk mit der eindeutigsten christlichen Motivation, deshalb erscheint es auf den ersten Blick paradox, dass die Eingriffe bezüglich religiöser Momente in der Hauptsache Kürzungen und Streichungen sind, doch RH mit seiner kirchenkritischen Ausrichtung stellte den niederdeutschen Bearbeiter offensichtlich vor einige Probleme.

4. Fazit
Ich hoffe, ich habe zeigen können, welche Unterschiede in der Darstellung der Glaubensmotive bestehen, und welcher erzählerische Wille des Dichters darin zum Ausdruck kommt. In allen drei besprochenen Werken spielt der Glaube eine wesentliche Rolle, die Gewichtung ist jedoch recht unterschiedlich und die Autoren von RH und RdV haben große Mühe darauf verwandt, den Glauben in einem anderen Licht als ihr Vorgänger erscheinen zu lassen.
	Der VDVR beinhaltet viele christliche Motive. Die Glaubensmomente sind Teil einer kunstvollen Komposition, in welcher der Glaube selten für sich selbst steht. VDVR ist so vielschichtig, dass man dem Gedicht keinen vorrangig-christlichen Charakter zusprechen kann. Eine moralische Belehrung lässt sich nur implizit ableiten, und die delectatio scheint die utilitas zu überwiegen.
 	In Reynaerts Historie wird der Glaube dann konkreter und ernsthafter. Eine zu vermittelnde Moral tritt mehr in den Vordergrund - zu Lasten der Komik.
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6.1 Inventarisierung der christlichen Motive in Van den vos Reynaerde

7		Dat hi die vijte dede soucken
(dass er das Heiligenleben suchte / suchen ließ)

10		God moete ons ziere hulpen jonnen!
(Gott sei uns gnädig!)

83		Alse die heleghe waren brocht,
 		Was hi andersins bedocht
(Als die Reliquien fortgebracht waren, besann er sich eines anderen.)

142		Ghelovede te leerne sinen crede
		Ende soudene maken capelaen.
(...)
148		Ende lude te zinghene crede.
(versprach ihm das Credo zu lehren und ihn zum Kaplan zu machen (...) und laut das Glaubens​bekenntnis zu singen.)

170		‚Bi Gode, Pancer, ghi secht waer,’
		Sprac Ysengrijn daer hi stoet.
		‚Heere, waer Reynaerd doot, het waer ons goet,
		Also behoude mi God mijn leven.​[70]​
(Bei Gott, Panzer, Ihr sagt die Wahrheit’, sprach Isegrim von seinem Platz. „Herr, wäre Rei​ne​ke tot, es wäre gut für uns, so wahr Gott mir helfe. [Eid])

249		Of hi den credo niet wel en las​[71]​
250		Reynaerd, die zijn meester was,
		Mochte hi sinen clerc niet blauwen?
(Wenn er das Glaubensbekenntnis nicht richtig las, durfte Reineke, als sein Meister, es seinem Schüler nicht einbläuen?)

266		So weetic wel dat hi ne dede
		Dinc ne gheene dan of hi ware
		Hermite ofte clusenare.
		Naest siere huut draecht hi een hare.
(So weiß ich sicher, daß er nichts getan hat, es sei denn in seiner Eigenschaft als Einsiedler oder Eremit. Auf seiner Haut trägt er eine haarige Kutte /ein Büßerhemd​[72]​)

271		So ne hat hi vleesch, no wilt no tam.
		Dat seidi die ghistren danen quam.
		Malcroys hevet hi begheven,
		Sinen casteel, ende hevet upheven
275		Eene cluse daer hi leghet in.
		Ander bejach no ander ghewin
		So wanic wel dat hi ne hevet
		Dan karitate die men hem ghevet.
		Bleec es hi ende magher van pinen.
280		Hongher dorst, scerpe karijnen
281		Doghet hi voer sine zonden.’
(So aß er kein Fleisch, nicht Wild, nicht zahm, sagte er, der gestern dort von dannen kam. Seine Burg Malepartus hat er verlassen und eine Klause gebaut, in der er nun lebt. Keine an​dere Beute, keinen anderen Gewinn, so wähn’ ich hat er nicht, als die Almosen die man ihm gibt. Bleich ist er, und mager von der Sühne. Hunger, Durst, schweren Kasteiungen unterzieht er sich für seine Sünden.)

315		Canticler spranc in den rijnc
		Ende seide: ‚Heere coninc,
		Dor God ende dor ghenade,​[73]​
		Nu ontfaermet miere scaden
(Canticler sprang in den Ring und sagte: „Herr König, um Gottes Willen und bei Euer Gnade, er​barmen Sie sich meines Schadens)

353		Noch ontquam hi bi baraten.
		Dattene God moete verwaten!
355		Doe waervi zijns langhe quijte.
		Sint quam hi als een hermijte,
		Reynaerd, die mordadeghe dief,
(Dennoch entkam er, Dank einer List. Möge Gott ihn verdammen! Dann wären wir Ihn schon lange Zeit los. Danach kam er als Eremit, der blutdurstige Schurke,)

368		Ende seide dat hi ware
		Een begheven clusenare
370		Ende hi hadde ghedaen vele zware
		Voer sine zonden meneghe pine.
		Hi toechde mi palster ende slavine,
		Die hi brochte van der Elmare,
		Daeronder eene scerpe hare.
(Er sagte, dass er nun ein Klausner sei, und dass er schwer gebüßt habe für seine Sünden. Er zeigte mir seinen Pilgerstab und Mantel, die er aus der Propstei in Elmar mitgebracht hatte, darunter ein rauhaariges Büßerkleid.)

378		Ic hebbe bi der stolen vergheven
379		Al vleesch ende vleesch smout.​[74]​
380		Ic bem voertmeer so hout,
381		Ic moet miere zielen telen.
382		Gode willic hu bevelen;
383		Ic ga daer ic hebbe te doene.
384		Ic hebbe middach ende noene
385		Ende priemen te segghene van den daghe.“ ​[75]​
(Ich habe bei der Stola abgeschworen, allem Fleisch und Fleisches Schmalz Darüberhinaus bin ich nun so alt, ich muss für meine Seele sorgen. Gott will ich Euch befehlen. Ich gehe, denn ich habe zu tun. Ich muss heute noch Sext und Non und Prim aufsagen.)
 		
387		Sinen wech; te dien ghesceede
		Ghinc hi lesen sinen crede.
(Bei diesem Abschied las er sein Glaubensbekenntnis)

421		Die coninc sprac: ‚Grimbert die das,
		Hu oem, die clusenare was,
		Hi hevet ghedaen so goede carine,
		Levic een jaer, het sal hem scinen!
(...)
427		Hu dochter leghet al hier versleghen.
		God moet haerre zielen pleghen.
		Wi ne moghense niet langher houden
430		- God moeter al ghewouden -
		Ende sullen onse vygelyen zinghen.
		Daerna sullen wise bringhen,
		Den lichame, ter eerden met eeren.
(Der König sprach: ‚Grimbert Dachs, Euer Oheim, der Klausner war, er hat so gut gefastet, leb’ ich ein Jahr, er erntet die Früchte (...) Deine Tochter liegt hier getötet. Gott möge sich ihrer Seele erbarmen. Wir können sie nicht mehr halten – möge Gott über sie verfügen – nun wollen wir für sie beten und den Totendienst abhalten. Danach wollen wir ihren Leib ehren​voll beerdigen.)

438		Doe hi ghesprac dese woort,
		Beval hi jonghe ende houden
440		Dat si vygelyen zinghen souden.
		Dat hi gheboet, was sciere ghedaen.
		Doe mochte men horen aneslaen
		Ende beghinnen harde ho
		Dat placebo domino​[76]​
445		Ende die verse die daertoe horen.
(...)
448		Wie daer der zielen vers zanc
		Ende wir die zielen lesse las.
450		Doe die vygelye ghehent was,
		Doe leide men Coppen in dat graf,​[77]​
(So wie er diese Worte gesprochen hatte, befahl er jung und alt, dass sie den Totendienst ab​halten sollten. Was er befahl wurde auch prompt ausgeführt. Da hörte man lauthals an​stim​men und anheben das Placebo domino und die dazugehörigen Verse. [Ich kann es nicht sagen] Wer den li​turgischen Wechselgesang sang, und wer die Schrift las. Sowie die Toten​messe (?) geendet hat​te, trug man Coppe zu Grabe.)

488		Mach hi, bi Gode, hi sal hu honen.’ 
		‚Heere,’ seit hi, ‚laet hu castyen!
490		So moete mi God vermalendyen
		Of mi Reynaert so sal honen
(Bietet sich ihm die Gelegenheit, er macht Euch Schande.’ ‚Herr,’ sagte er, ‚lassen Sie Ihre Er​mahnungen! Gott möge mich verfluchen, wenn Reineke mir so sollte schaden...)

526		Die hevet ghezworen bi sinen Gode,​[78]​
(Welcher (der König) bei seinem Gott geschworen hat)

615		Ende sprac: ’Bruun, heelt mare,
		Verghave God dat mi nu ware
		Also bereet een goet gheval
(Und sprach: ‚Braun, berühmter Held, schenkte Gott mir nur ebensolches Glück’)

[664-671]	(R. ermahnt Braun, sich zu mäßigen)

725		So si quamen van haren werke.
		Selve die pape van der kerke
		Brochte eenen cruusstaf,
		Die hem de coster noede gaf.
		Die couster drouch eene vane
720		Mede te stekene ende te slane.
		Des papen wijf, vrauwe Julocke,
		Quam gheloepen met haren rocke,
(Gerade so, wie sie von der Arbeit kamen. Selbst der Pastor brachte aus der Kirche einen Kreuz​stab, den ihm der Küster widerwillig gab. Der Küster trug eine Kirchenfahne, damit zu stechen und zu schlagen. Des Pastors Gattin, Frau Verlockung, kam mit einem Spinnrocken her​beigelaufen,)

746		Nye maecte God so leelic dier!
(Nie schuf Gott ein so hässliches Tier!​[79]​)

760		Lamfroyt commen gheronnen;
		Daerna die priester, die heere,
		Hi quam gheloepen vele zeere;
		Daerna die coster metter vane;
		daerna alle die prochiane,
(...)
811		Die pape liet den cruustaf
		Ghedichte slaen, slach in slach,
		Ende die coester metter vane
		Ghinc hem vastelke ane.
(Lahmfrucht kam angerannt, danach der Herr Priester, er kam sehr schnell gelaufen; danach der Küster mit der Fahne; darauf alle Gemeindemitglieder, der Pastor ließ den Kreuzstab un​ausgesetzt niedersausen, Schlag auf Schlag, der Küster setzte ihm mit der Fahne tüchtig zu.)

825		Des papen wijf wasser eene.
		Des was spapen bliscap cleene.
		Doe hi zijn wijf sach in die vliet,
		Doe ne luste hem langher niet
		Bruun te stekene no te slane.
830		Hi riep: ’Sie, edele prochiane,
		Ghindre vloot vrauwe Julocke
		Beede met spillen ende met rocke.
		Nu toe, die haer helpen mach!
		Ic gheve hem jaer ende dach
835		Vul pardoen ende aflaet
		Van alre sondeliker daet.’
(Eine davon war des Pastors Frau. Darüber war der Pastor wenig froh. Als er seine Frau im Fluss sah, da hatte er nicht mehr länger Lust, Braun zu stechen und zu schlagen. Er rief: ‚Seht, edle Gemeindemitglieder, dort treibt Frau Verlockung, mit Garnrolle und Spinnrocken – dort​hin wer helfen kann! Ich gebe ihm ein ganzes Jahr Vergebung aller Sünden und Ablass.’)

840		Ende ghinghen daer die pape gheboot,
(Und sie gingen dorthin, wie es der Pastor gebot,)

852		Al dryvende bat hi dat God den boem
		Moeste verdrouven ende verwaten
(Bereits treibend bat er, dass Gott den Baum verfluchen und verdammen möge)
(...)
862		In aldustanen ghebede
(In ebensolchen Gebeten (Verfluchungen))

937		’Siere priester, dieu vo saut.
		Kendi Reynaert, den rybaut?
		Wildine scauwen, so siettene hier,
940		Den roden scalc, den fellen ghier.
		Seght mi, priester, soete vrient,
		Bi den Heere dien ghi dient,​[80]​
		In wat ordinen wildi hu doen,
		Dat ghi draghet roeden capproen?
945		So weder sidi abd so pryhore?
		Hi ghinc hu arde na den hore
		Die hu dese crune hevet bescoren!
		Ghi hebt huwen top verloren,
		Ghi hebt hu anscoen afghedaen,
950		Ic wane ghi wilt zinghen gaen
		Van huwen complete dat ghetijde.’
(Herr Priester, möge Gott Euch behüten. Kennt Ihr Reineke, den Schurken? Wollt Ihr ihn be​trachten, so seht iht ihn hier, den roten Bösewicht, den gemeinen Vielfraß. Sagt mir Priester, süßer Freund, bei dem Herren, dem Ihr dient, in welchen Klosterorden wollt Ihr ein​treten, dass Ihr eine solche rote Kappe tragt? Seid Ihr Abt oder Prior? Derjenige, der Ihnen diese Tonsur hat geschoren, er streifte knapp Eure Ohren. Ihr habt Euer Haupthaar verloren, Ihr habt Eure Handschuhe ausgezogen, mir scheint, Ihr wollt das letzte Gebet singen.’)

987		Ay God, wie heeftene so mesmaect?’
((Der König erblickt den entstellten Bären und klagt): Oh Gott, wer hat Dich so mishandelt?)

998		Die coninc sprac: ’of ic dit niet
		Ne wreke, so moetic zijn verdoomt!’
(Der König sprach: ‚Wenn ich dies nicht räche, so soll ich verdammt sein!’​[81]​)

1038		Tybeert sprac: ’Nu helpe mi God
		Dat het mi wel moete vergaen.
1040		Ic sal eene vaert bestaen
		Die mi doet zwaer in minen moet.
1042		God ghevere mi af al goet!’​[82]​
(Tybeert sprach: ‚Nun helfe mir Gott, dass es gut mit mir abläuft. Ich muss einen Gang an​treten, der mir schwer aufs Gemüt drückt. Gott gebe, dass es gut geht!’)

1047		Doe wart Tybeert vroe ende in hoghen
		Ende riep an: ’Sente Martins voghel,​[83]​
		Keer herwaert dinen vlogel,
1050		Nu vliech te miere rechter hant!’
(Da war Tybeert froh und hochgestimmt und er rief ihm zu: ‚Sankt Martins-Vogel, flieg hier​her, flieg zu meiner Rechten!’)

1067		Tybeert sprac: ’God die rike
		Moete hu goeden avont gheven.
		Die coninc dreecht hu an hu leven,
1070		Ne comdi niet te hove met mi.’
		Reynaert sprac: ’Tybeert helet vry,
		Neve, ghi zijt mi willecome.
		God gheve hu eere ende vrome.
		Bi Gode, dat jan ic hu wale!’
(Tybeert sprach: ‚Gott, der Allmächtige, gebe Dir einen guten Abend. Der König droht Dir mit dem Tod, kommst Du nun nicht mit mir an den Hof.’ Reynaert sprach: ‚Tybeert, edler Held, Neffe, seid willkommen. Gott gebe Dir Ehre und Glück. Bei Gott, dass gönn ich Euch gerne!’)

1079		Eer die lijne wert ghelesen
1080		Ten hende (...)
(Ehe die Zeile zu Ende gelesen ist [B&B: Gebetsschnur?]​[84]​)

1123		Hier woent noch een pape bi;
		Een scuere staet noch an sijn huus,
1125		Daer in es meneghe vette muus.
(...)
1127		So dicken hoere ic den pape claghen
		Dat sine dryven huten huuse.’
		‚Reynaert, zijn daer so vette muse?
1130		Verghave God, waer ic nu daer.’
(Hier in der Nähe wohnt noch ein Pastor; eine Scheune steht bei seinem Haus, darin manch fette Maus.​[85]​ (...) So sehr hörte ich den Pastor klagen, dass sie ihn aus seinem Haus ver​trieben.’ ‚Reynaert, sind da so fette Mäuse?’ Gott, wäre ich nur dort.’)

1139		Daermede mochti die hulde mijn
1140		Hebben, al haddi minen vadre
		Doot ende mijn gheslachte algadre.’
		Reynaert sprac: ‚Neve, houddi hu spot?’
		‚Neen ic, Reynaert, also helpe mi God.’
		‚Weet God, Tybeert, wistic dat,
1145		Ghi soutter sijn noch tavont sat.’
(‚Damit würdet Ihr meine Freundschaft erwerben, selbst hättet Ihr meinen Vater getötet und mein ganzes Geschlecht.’ Reynaert sprach: Neffe, spottet Ihr? ‚Das tu’ ich nicht Reynaert, so wahr mir Gott helfe.’ ‚Gott sei mein Zeuge, Tybeert, wenn ich das weiß, dann seid Ihr heute Abend noch satt.’)

1163		Eer si quamen tes papen scuere.
(Ehe sie zu der Scheune des Pastors gelangten.)

1168		Doe die pape hadde verloren
(Wo der Pastor (einen Hahn) verloren hatte)

1172		Des papen sone Martinet,
(Der Sohn des Pastors, Martinchen, [kein Einzelkind...!? (s.u.*)])

1192		Die papen connen vele baraet,
		Ic besteecse arde noode.’
(Die Pfaffen sind listig, ich verärgere sie sehr ungern.​[86]​)

1220		Verghave God, die gheweldich es,
		Dat, Tybeert, daer met hu ware
		Ysengrijn die mordenare
		In sulker bliscap als ghi zijt!’
(Gebe Gott, der mächtig ist, dass, Tybeert, dort mit Ihnen, Ysengrijn der Mörder sein könnte, in derselben Freude wie Ihr es seid!)

1228		Martinet riep: ’Ha ha, God danc!’
(Martinchen rief: ‚Ha ha, Gott sei Dank!’)

1235		Ende wecte moedre ende vadre
		Ende die kindre allegadre
(Und er weckt Mutter und Vater und die gesamte Kinderschar*.)

1240		Selve die pape ne wilde niet sparen,
		Quam hute sinen bedde moedernaect.
(...)
1244		Die pape spranc an dat vier
1245		Ende ghegreep zijns wijfs rocke.
		Een offerkeersse nam vrouwe Julocke
		Ende ontstacse metter haest.
(...)
1252		Die pape stond, als hem wel sceen,
		Al naect ende slouch slach in slach
		Up Tybeert die voer hem lach.
(...)
1258		Die pape stont al bloeter huut
		Ende hief up eenen groeten slach.
(Selbst der Pastor hielt sich nicht zurück, und kam aus seinem Bett, splitterfasernackt. (...) Der Pastor sprang herbei und ergriff den Spinnrocken seiner Frau. Eine Opferkerze nahm sich Frau Verlockung und entzündete sie in aller Eile. (...) Der Pastor stand, wie ihm noch deutlich werden sollte, völlig nackt und gab Schlag auf Schlag auf den vor ihm liegenden Tybeert. (...) Der Pastor stand im Adamskostüm und hob an zu einem gewaltigen Schlag.​[87]​)

1263		Dat dien pape verghinc te scanden
		Beede met claeuwen ende met tanden
1265		Dedi hem pant, alsoet wel scheen,
		Ende spranc dien pape tusschen die been
		In die burse al sonder naet,
		Daer men dien beyaert mede slaet.
		Dat dinc viel neder up den vloer.
1270		Die vrauwe was zeerich ende zwoer
		Bi der zielen van haren vader,
		Sine wilde wel om algader
		Die offerande van eenen jare
		Dat niet den pape ghevallen ware
1275		Dit vernoy ende dese scame.
		So sprac: ’In sleets duvels name​[88]​
		Moete dit strec sijn gheset!
		Siet, lieve neve Martinet,
		Dit was van huwes vader ghewande.
1280		Siet hier mijn scade ende mijn scande
		Emmermeer voert in allen stonden.
		Al ghenase hi van der wonden,
		Hi blivet den soeten spele mat.’
(...was dem Pastor zur Schande gereichte, mit Klauen und Zähnen, verwundete er ihn, wie deutlich wurde und sprang dem Pastor zwischen die Beine, an die Börse ohne Naht, mit der man die Glocken läutet. Das Ding fiel auf den Boden Die Frau war tieftraurig und schwörte, bei der Seele ihres Vaters, dass sie den Opferstock eines ganzen Jahres entbehren könnte, wenn dem Pastor dieser Verdruss und diese Schande nicht geschehen wäre. So sprach sie: ‚Im Namen des hässlichen Teufels muss dieser Streich gespielt sein! Sieh, lieber (Neffe​[89]​) Martin, dies war ein Teil Eueres Vaters Gewandes. Seht hier meinen Schaden, meine Schande, von jetzt in alle Ewigkeit. Selbst genäse er von der Wunde, er bliebe des süßen Spieles müde.’

1290		Ende laet zijncken desen rauwe
		Ende laet bliven huwen toren!
(...)
1296		Gheneset de pape​[90]​, en es gheen lachtre
		Dat hi ludet met eere clocken!’
		Dus troeste Reynaert vrauwe Julocken,
		Die haer arde zeere mesliet.
1300		Die pape mochte langher niet
		Ghestaen; hi viel in onmacht.
		Doe hiefsene up met haerre cracht
		Ende drouchene recht te bedde waert.
(...)
1310		Over dien pape, die daer lach
(Haltet ein mit dieser Trauer, lasst bleiben Eueren Kummer (...) Genest der Pfaffe, so ist es kein Laster, dass er mit einer Glocke läutet. So tröstete Reynaert Frau Verlockung, die sehr jammerte. Der Pastor konnte nicht mehr länger stehen; er fiel in Ohnmacht. Da hob sie ihn mit viel Mühe auf und trug ihn geradewegs ins Bett. (...) um den Pastor, der da lag.​[91]​)

1322		Die tes papen hadde ghewonnen
		Dat hi langhe claghen mach.
(Der bei dem Pastor etwas erhalten hatte, worüber er lange klagen konnte.)

1352		Grimbeert sprac: ’So helpe mi God!​[92]​

1420		Up dat ic mach, dat ic ontga.
 		Grimbeert, neve, God moet hu lonen.’​[93]​
(Wenn es mir möglich ist, entkomme ich. Grimbert, Neffe, Gott möge es Dir lohnen.’)

1434 		Van zorghen zuchtic ende beve
(1434 c)	Van sonden die ik hebbe gedaen.
1435		Lieve neve, ic wille gaen
		Te biechten hier te di:
		Hier nes ander pape bi.​[94]​
		Hebbic mine biechte ghedaen,
1440		Hoe so die saken sijn vergaen,
		Mine ziele sal te claerre wesen.’
(Vor Angst seufze ich und zittre, der Sünden wegen, die ich beging. Lieber Neffe, ich möchte bei Dir beichten: hier ist niemand anderes in der Nähe, der Priester ist. Habe ich meine Beichte abgelegt, wie auch immer die Sache ausgeht, meine Seele wird um so reiner sein.​[95]​)

1443		’Oem, wildi te biechten gaen,
		So moetti dan verloven saen
1445		Alle diefte ende allen roef,
		Of en diet hu niet een loef.’
(‚Oheim, wollt Ihr die Beichte, so müsst Ihr unverzüglich Diebstahl und allem Raub ab​schwören, andernfalls hilft sie Euch kein bisschen.’)

1450		Siet, ic comme hu te ghenaden
1451		Van allegader mire mesdaet.
1452		Nu hoert, Grimbeert, ende verstaet:
		Confiteor pater, mater,
		Dat ic den otter ende den cater
1455		Ende alle diere hebbe mesdaen.
		Daeraf willic mi in biechten dwaen.’
(‚Seht, ich komme zu Euch um Vergebung all meiner Sünden. Nun hört Grimbeert, und lauscht: Ich bekenne, Vater, Mutter, dass ich den Kater und den Otter, und allen Tieren geschadet habe. Davon will ich mich mit der Beichte säubern.’)

1457		Grimbeert sprac: ’Oem, walschedi?
		Of ghi yet wilt, spreect jeghen mi
		In Dietsche, dat ict mach verstaen.’
1460		Doe sprac Reynaert: ’Ic hebbe mesdaen
		Jegehen alle diere die leven
		Bidt Gode dat hijt mi moete vergheven.
(Grimbeert sprach: ‚Oheim, sprecht Ihr Kauderwelsch? Falls es Euch beliebt, so sprecht zu mir, auf Deutsch, so dass ich es verstehen kann.’ Da sprach Reynaert: ‚Ich habe allen Tieren die leben geschadet. Bitte, dass Gott mir vergeben möge.’)

1464		Al bloedich maken sine crune.
(Ganz blutig machte seinen Scheitel / seine Tonsuur)

1467		Tes papen huus, daer hi spranc int strec.​[96]​
(Bei des Pfaffen Haus, wo er in den Strick sprang.)

1483		Ic maectene monc ter Elmaren,
		Daer wi beede begheven waren.
(Ich machte ihn zum Mönch im Kloster Elmare, dessen Orden wir beide beigetreten waren.​[97]​)

1494		Waenden dat die duvel ware
(Dachten, dass es der Teufel sei)

1499		Sint dedic hem crune gheven.
(Danach verpasste ich ihm eine Tonsur)

1509		Tote des papen van Bloys.
1510		In al dat lant van Vermendoys
		So en woende gheen pape riker.
(zu dem (Haus des) Priester(s) von Bloys. Im ganzen Lande gab es keinen reicheren Pastor.)

1530		Nu hoert wat ic daer toebrochte
		Ic liep aldaer die pape zat
		Te ziere taflen ende hat.
		Die pape hadde eenen cappoen
(Ich lief dorthin, wo der Pfaffe saß, an der Tafel zu speisen. Der Pfaffe hatte einen Kapphahn)

1539		Aldaert die pape toesach.
1540		Doe riep die pape: „Nu vanc, slach!
		Helpe! Wie sach dit wonder nye?
		Die vos komt daer ic toezye
1543		Ende roeft mi in mijn huus.
		So helpe mi Sancta Spiritus.
(Unter den Augen des Priesters. Da rief der Pastor: „Nun fangt ihn, erschlagt ihn! Zu Hilfe! Hat man da noch Töne? Dieser Fuchs kommt, während ich zusehe und beraubt mich in meinem Haus. So helfe mir der Heilige Sprit.)

1550		Hi vloucte zeere ende zwoer
(Er fluchte sehr und schwörte​[98]​)

1560		Doe riep die pape: “Ay, heere dief,
		Ghi moet den roef hier laten!“​[99]​
		Hi riep ende ic ghinc miere straten
		Danen, daer ic wesen woude.
		Alse die pape upheffen soude
(Da rief der Pfaffe: „Ey, Herr Dieb, Ihr müsst die Beute hier lassen!“ Er rief, und ich ging meines Weges, dorthin wo ich wollte. Als der Pastor aufheben wollte...)

1568		Den pape volchden si zesse,
(Dem Pastor folgten ihrer sechs)​[100]​

1575		Ins spapen spijker een wulf ghevaen
(In des Pfaffen Speicher einen Wolf gefangen)

1653		God die moet mi vergheven.
		Haer dedic dat mi liever ware bleven
1655		Te doene dant es ghedaen.’​[101]​
		Grimbeert sprac: ’Of ghi wilt ghaen
 		Claerliken te biechten tote mi
 		Ende zijn van huwen zonden vry,
 		So suldi spreken ombedect.
(...)
1672		Gheeft mi aflaet, dat biddic hu,
 		Ende settet mi dat hu dinct goet.’
 		Grimbeert was wijs ende vroet​[102]​
1675		Ende brac een rijs van eere haghe
 		Ende gaffer mede XL slaghe
 		Over alle sine mesdaden.
(Gott muss mir verzeihen. Ich tat etwas mit ihr [Hersinde], was ich lieber nicht getan hätte / was ich lieber noch tun würde.)Grimbert sprach: ’Wenn Ihr aufrichtig beichten und Euch von Eueren Sünden befreien wollt, dann müsst Ihr unverblümt sprechen.’ (...) Gebt mir Ablass, darum bitte ich Euch und erlegt mir eine Strafe auf, die Euch angemessen erscheint.’ Grimbert wusste was er zu tun hatte und er brach einen Zweig von einem Strauch und gab [Reineke] damit 40 Schläge für al dessen Sünden.)

1696		Een pryoriteit van zwarten nonnen,
		Daer meneghe gans ende menich hoen,
		Meneghe hinne, menich cappoen
(Ein Kloster schwarzgewandeter Nonnen, dort gab es manche Gans und manchen Hahn, manche Henne, manchen Kapaun.​[103]​)

1716		Wildi noch om een hoen
 		In alle die groete zonden slaen
 		Daer ghi te biechten af zijt gegaen?
 		Dat moet hu wel zeere rauwen!’
(Wollt Ihr noch eines Huhns wegen in die große Sündhaftigkeit zurückverfallen, derentwegen Ihr zur Beichte gegangen seid? Das werdet Ihr sehr bedauern.)

1721		Ic hads vergheten, lieve neve.
		Bidt Gode dat hijt mi vergheve.
		Het ne ghesciet mi nemmermeer.’
(Ich hatte es vergessen, lieber Neffe. Bete zu Gott, dass er es mir vergebe. Es wird nie mehr vor​kommen)

1737		Dat ghi mine herte so verseert
		Ende mine bede dus verstorbeert.
		Laet mi doch lesen II pater noster
1740		Der hoenre zielen van den cloester
		Ende den gansen te ghenaden,
 		Die ic dicken hebbe verraden,
 		Die ic desen heleghen nonnen
 		Met miere lust af hebbe ghewonnen.’
(Dass Ihr mich so kränkt und so mein Gebet stört. Lasst mich doch lesen zwei Vaterunser, für das Seelenheil der Hühner und das der Klostergänse, an denen ich mich vergriffen habe, die ich diesen frommen Nonnen dank meiner List abhanden gemacht habe.)

1770		Ende sprac: ‚God die alle dinc
		Gheboet, hi gheve hu, coninc heere,
		Langhe bliscap ende eere!
(Und sprach: ‚Gott, der alles schuf, er gebe Euch langes Glück und Ehre!’)

1780		Huwer hulden, wilde ghi hem gheloven.
		Maer neen, ghi niet. God moete hu lonen!
(...)
1785		Nochtan willics Gode claghen:
((Würden mich gerne) Euerer Gunst (berauben), würdet Ihr Ihnen Glauben wollen. Aber nein, Ihr nicht. Möge Gott es Euch lohnen! (...) Dennoch möchte ich es Gott klagen)

1793		Dat wreke God up haer leven
		Ende moet hem eewelike gheven
1795		Al sulken loen als si zijn waert!’
(Das vergelte Gott mit ihrem Leben und soll ihnen in Ewigkeit eben solchen Lohn geben, den sie verdienen)​[104]​

1820		’Nomine patrum, christum filye!’
(‚in naam van de Vaders en Christus de Zoon’)​[105]​

1828		Of hi hute om stelen ghinc
		Tes papen sonder minen raet
1830		Ende hem die pape dede quaet,
		Bi Gode, soudic dat ontghelden?
(Wenn er gegen meinen Rat ausging, um bei dem Pfaffen zu stehlen, und der Pastor ihm ein Leid getan, bei Gott, soll ich dafür büßen?)

1844		Bi Gode, al slouchdi mi doot,
1845		Dat ware eene crancke wrake!’
 		Doe spranc up Belin de ram
 		Ende sine hye, die met hem quam;
(Bei Gott, wenn Ihr mich zu Tode brächtet, das wäre eine armselige Vergeltung!’ Da sprangen Belin der Schafsbock und seine Ehefrau auf)

1938		Int huus daer hi den pape beet,
		Die voer hem stont al sonder cleet.
(In dem Haus da er den Paffen biss, der vor ihm stand ganz ohne Kleid.)

1950		Doe sprac Ysingrijn tote Brune:
		’So helpe mi de cloestercrune
		Die boven up mijn hoeft staet,
		In hoerde nye so goeden raet
		Alse Reynaert selve ghevet hier.
1955		Hem langhet omme cloesterbier.
		Nu gaen wi voeren ende bruwen hem!’
(Da sprach Isegrimm zu Braun: ‚So helfe mir die Tonsur, die ich trage, ich hörte nie so guten Rat, als wie ihn Reynaert selbst hier gab. Er verlangt nach Klosterbier. Nun schreiten wir voran und brauen es ihm!’)

1982		No dor goet no dor miede,
		No dor niet no dor noet,
		No dor zorghe van der doot.
(Für Gut nicht für Geld, Nicht für Nutzen nicht durch Not, nicht aus Sorge vor dem Tod.)​[106]​

2002		Daeromme moetti, God weet,
		Gheonneert werden alle drie,
(...)
2006		Mi es dat herte noch also coene,
		Ic dar wel sterven eene waerf.
		Ne wart mijn vader doe hi staerf
		Van alle sinen zonden vry?
2010		Gaet, ghereet die galghe! Of ghi
		Een twint nu langher niet ne spaert,
		Of varen moetti inderwaert
		Alle huwe voete ende huwe been!’
		Doe sprac Ysingrijn: ’Ameen.’
2015		’Amen,’ sprac Brune, ’ende hinderwaert
		Moet hi varen die langher spaert.’
		Tybeert sprac: ’Nu haesten wy.’
		Ende mettien woerde spronghen zi
		Ende liepen voert arde blide
(Darum müsst Ihr, Gott weiß, entehrt werden, alle drei. Ich bleibe cool bis ans Herz hinan, sterbe ich doch nur einmal. War denn nicht mein Vater mit seinem Tod von allen seinen Sünden befreit? Geht, richtet den Galgen! Wenn ihr noch einen Augenblick lang trödelt, fahrt ihr zur Hölle, mit all euren Füßen und Beinen!’ Da sprach Isegrimm: ‚Amen’. ‚Amen,’ sprach Braun, ‚und höllenwärts fährt der, welcher nun noch Zeit verliert’. Tybeert sprach: ‚Nun lasst uns eilen.’ Und mit diesen Worten sprangen sie auf und liefen sehr erfreut fort.)​[107]​

2034		Hi peinsde: ’Deus, wat joncheeren!
2035		Nu laetse springhen ende loepen.
		Levic, si sullent noch becoepen
		hare overdaet ende hare scampye,
(Er dachte: ‚Gott, was für kecke Kerle! Nun lass sie springen und laufen. Bleibe ich am Leben, werden sie ihren Übermut und ihre Schähungen bezahlen,)

2054		Ende daerbinnen so sal ic al
2055		Den volcke mine biechte conden
		In verlanessen van minen zonden.
(Und in der Zwischenzeit werde ich öffentlich meine Beichte ablegen, zur Vergebung meiner Sünden.)

2065		’Helpe,’ seit hi, ’Dominus!’
‚Möge der Herr mir beistehen!’, sagte er.

2155		Ic mane hu bi der selver vaert
		Dat ghi nu ons secht, Reynaert,
		Die hu ziele varen sal,
		Dat ghi ons secht de waerheit al
(Ich ermahne Euch bei nichts weniger als der Reise die Eure Seele antreten wird, dass Ihr uns die Wahrheit sagt)

2181		Al haddi mi nu niet ghemaent,
		Ic bem een die sterven waent.
		Ic laet niet ligghen up mijn ziele.
		Ende waert so dat mi gheviele,
2185		Mi stonder omme in de helle te sine
		Daer torment es entie pine!
(...)
2194		Die ic noede soude bedraghen,
2195		Ne daet die zorghe van der hellen,
		Daer men seit dat si in quellen
		Die hier sterven ende moort
		Weten, si ne bringhense voort.’
(Auch wenn Ihr mich nicht ermahnt hättet, ich bin ein dem Tod Geweihter. Ich will meine Seele nicht belasten. Und wenn ich es doch täte, würde ich dadurch in die Hölle gelangen, wo Tortur ist und Peinigung! (...) Die ich niemals verraten hätte, wenn ich die Hölle nicht fürchtete, von der man sagt, dass darin diejenigen gequält werden, die hier sterben und von einem Mord wissen und ihn geheim halten.)

2265		In eere belokenre nacht.
		Daer quamen si bi sduvels cracht
		Ende bi sduvels ghewelt
		Ende zworen daer an twoeste velt
		Alle vive des coninx doot.
(In einer dunklen Nacht. Dort kamen sie zusammen durch teuflische Kraft und auf teuflischen Befehl, und schwörten dort auf wüstem Feld, alle fünf des Königs Tod.)

2302		Ende si maecten een ghemanc
		Ende so groet ghecray up Gode
		Dat hi hem gave, bi sinen ghebode
2305		Eenen coninc diese dwonghe.
(...)
2308		God ghehoerde die pude
		Teenen tijde van den jare
2310		Ende sende hem den coninc hodevare,
		Diese verbeet ende verslant
(Und sie kamen zusammen, und sie quakten so laut zu Gott, dass er ihnen durch sein Gebot einen König gebe, der über sie herrschte. (...) Gott erhörte die Bitte binnen eines Jahres und er sandte ihnen den König Adebar, der sie tot biss und verschlang.)

2551		Ende sprac: ’Coninc, edel heere,
		God moete hu loenen al die eere
		Die ghi mi doet ende mijn vrauwe.
(Und sprach: ‚König, edler Herr, Gott möge Euch lohnen all die Ehre, die Ihr mir zuteil werden lasst und meiner Frau.’)

2600		Verstaet mi wel, coninc, dor Gode,
(Versteht mich richtig, König, um Gottes Willen,)

2619		“Ay Reynaert, ghetrauwe vos,
2620		Die hier grouves in dit mos
		Desen scat bi dijnre lust,
		God gheve di goet waer du best.“’
(„Ach Reineke, treuer Fuchs, der diesen Schatz hier mit seiner List im Moss vergrub, Gott sei mit Dir, wo Du auch bist.“’)

2675		’O wy,’ sprac Reynaert, ’soete Rijn,
		Lieve gheselle, scone hondekijn,
		Vergave God waerdi nu hier!
(‚Oh weh,’ sprach Reynaert, ‚süßer Rijn, lieber Geselle, schönes Hündchen, gäbe Gott, Du wärst nun hier!)

2703		Ende ghi, heere, waert al sonder zonde?
		Neent, het es also ic hu orconde
2705		Ende ict hu segghe, al eist scame:
		Doe Ysingrijn in sduvels name
		In de ordine ghinc hier tevoren
		Ende hi te monnike wart bescoren,
		Doe ne conste hem de provende niet ghenoughen
2710		Daer VI moonke hem bi bedroughen.
(...)
2715		Ende gaf hem raet dat hi ontran.
		Daeromme bem ic in spaeus ban.
		Maerghin als die zonne upgaet,
		Willic te Roeme om aflaet.
		Van Roeme willic overzee; 
(Und Ihr, Herr, würdet dadurch nicht sündigen? Nein, es ist, sowie ich es Euch bezeuge und ich Euch sage, ist es auch eine Schande: Als Isegrim in Teufels Namen dem Orden beitrat und zum Mönch ward geschoren, da wollten ihm die Essens-Rationen nicht ausreichen, von denen sechs Mönche leben konnten. (...) Und ich gab ihm den Rat zu entfliehen, darum bin ich im Bann des Papstes. Morgen, wenn die Sonne aufgeht, will ich nach Rom, um Ablass. Von Rom will ich in See stechen;)

2728		Met eenen verwatenen ballinghe
		Als ic nu bem, God betere mi!’
2730		Die coninc sprac: ’Reynaert, zidi
		Yet langhe verbannen?’ Doe sprac Reynaert:
		’Ja ic, hets III jaer dat ic wart
		Voer den deken Hermanne
		In vullen zeinde tebannen.’
(...mit einem Exkommunizierten, wie ich es bin, Gott bessere mich! Der König sprach: ‚Reynaert, steht Ihr bereits lange unter kirchlichem Bann?’ Da sprach Reynaert: ‚Ja, das bin ich, es ist drei Jahre her, dass durch den Dechant Herman vor dem vollzähligen Kirchenge​richt der Bann über mich verhängt wurde.’)

2748		God jonne hu dat ghijt moet vulbringhen,
		Reynaert, alse hu ende mi
2750		Ende ons allen nutte zi.’
(Gott gönne Dir, dass Du es vollbringst, Reynaert, wenn es Euch und mir, und uns allen hier von Nutzen ist.’)

2759		Reynaert stont bi der coninghinne,
2759a		Die hi te recht wel mochte mynnen.​[108]​
2760		’Bidt voer mi, edele vrauwe,
		Dat ic hu met lieve wederscauwe.’
		Soe sprac: ’Die Heere daert al an staet,
		Doe hu van zonden vul aflaet.’
(Reynaert stand bei der Königin, der er zurecht dankbar war [minnen?!] ‚Betet für mich, edle Frau, auf dass ich Euch in Liebe wiedersehe.’ Sie sprach: ‚Gott, der Allmächtige, soll Euch Eure Sünden vollständig vergeben.’)

2768		’Reynaert es hier commen te hove
		Ende wille, dies ic Gode love,
2770		Hem betren met al zinen zinnen
(Reynaert ist hierher an den Hof gekommen und will, wofür ich Gott preise, sich von ganzem Herzen bessern)

2789		Reynaert wille maerghin vroe
2790		Palster ende scerpe ontfaen
		Ende wille te Rome gaen
		Ende van Rome danen wille hi overzee
		Ende dan commen nemmermee
		Eer hi heeft vul aflaet
2795		Van alre zondeliker daet.’
(Reynaert will morgen früh Pilgerstab und –tasche empfangen und will nach Rom pilgern und von Rom will er in See stechen und von dort erst dann zurückkehren, wenn er vollen Ablass von jeglicher sündiger Tat bekommen hat.)

2819		Die hi in spapen scuere liet,
(das er in der Scheune des Pastors verlor)

2851		Hi ruunde toter coninghinnen:
		’Vrauwe, ic bem hu peelgrijn.
		Hier es mijn oem, Ysingrijn.
		Hi hevet IV vaste scoen.
2855		Helpt mi dat icse an mach doen.
		Ic neme hu ziele in mine plecht.
		Het es pelgrims recht
		Dat hi ghedicket in sine ghebeden
		Al tgoet dat men hem noyt dede.
2860		Ghi moghet hu ziele an mi scoyen.
(Er raunte der Königin zu: ‚Frau, ich bin Euer Pilger. Hier ist mein Oheim, Isegrim. Er hat vier feste Schuhe. Helft mir, dass ich sie anziehen darf. Ich nehme Ihre Seele in meine Obhut. Es ist Pilgers Pflicht, dass er in seinen Gebeten aller guten Dinge gedenkt, die man je für ihn getan hat. Ihr könnt Eurer Seele mit meiner Hilfe Schuhe verpassen.’)

2867		Ghi ne hebt scoen: ghi moetet varen
		Huten lande in des Gods ghewout,
		Over berghe ende int wout
(Schuhe könnt Ihr nicht entbehren: Ihr müsst unter Gottes Obhut reisen, über Berg und durch Wald)

2905		Ghi zijt, des ghelovet mi,
		Een die liefste van minen maghen.
		Bedi sal ic hu scoen an draghen.
		God weet dats al huwe bate.
		Ghi sult an hoghen aflate
2910		Deelen ende an al dat perdoen,
		Lieve moye, dat ic in hu scoen
		Sal bejaghen overzee.’
(Ihr seid, das glaubt mir, eine meiner liebsten Verwandten. Darum werde ich Eure Schuhe tragen. Gott weiß, dass es zu Eurem Vorteil geschieht. Ihr sollt teilhaben an dem höchsten Ablass und der Vergebung aller Sünden, liebe Tante, die ich in Euren Schuhen im Heiligen Land erwerbe.’)

2915		’Ay, Reynaert, God moete mi wreken
		Dat ghi over ons siet huwen wille!’
(‚Ach Reynaert, Gott möge mich rächen, dass Euer Wille uns geschieht!’)

2936		’Heere, God gheve hu goeden dach
		Ende mier vrauwen, die ic mach
		Prijs gheven met rechte.
(‚Herr, Gott gebe Euch einen guten Tag, und meiner Frau, welche ich zurecht loben darf.’)

2941		Doe dede die coninc haesten saen
 		Den capelaen, Belin de ram.
 		Ende al hi bi den coninc quam,
 		Sprac die coninc: ’Hier es
2945		Dese peelgrijn. Leest hem een gheles
 		Ende ghevet hem scaerpe ende staf.’
 		Belin den coninc andwoerde gaf:
 		’Heere, in dar des doen niet.
 		Reynaert hevet selve beghiet
2950		Dat hi es in spaeus ban.’
 		Die coninc sprac: ’Belin, wats dan?
 		Meester Jufroet doet ons verstaen:
 		Hadde een man alleene ghedaen
 		Also vele zonden alse alle die leven
2955		Ende wildi aercheit al begheven
 		Ende te biechte gaen
 		Ende penitencie daeraf ontfaen,
 		Dat hi overzee wille varen,
 		Hi mochte hem wel selve claren.’
2960		Belin sprac ten coninc echt:
 		’Ic en doere toe crom no recht
 		Van gheesteliker dinc altoes,
 		Ghi ne wilt mi quiten scadeloes
 		Jeghen bisscop ende jeghen den deken.’
2965		Die coninc sprac: ’In VIII weken
 		So ne wane ic hu bidden so vele.
 		Oec haddic liever dat huwe kele
 		Hinghe dan ic hu heden bat.’
(Da ließ der König schnell den Kaplan kommen, Belin, den Schafbock. Und als dieser zu dem König kam, sprach der König: ‚Hier ist dieser Pilger. Lies für ihn ein Gebet und überreiche ihm Pilgertasche und –stab.’ Belin gab dem König zur Antwort: ‚Herr, das kann ich nicht tun. Reynaert hat selbst bekannt, dass er im päpstlichen Bann steht.’ Der König sprach: ‚Belin, na und? Meister Jufroet lehrt uns: Wenn ein Mann allein soviele Sünden begangen hat wie alle Menschen zusammen, und er sich vom Schlechten abwenden und zur Beichte gehen will, um dort als Buße eine Pilgerfahrt ins Heilige Land zu erhalten, dann kann er sich selbst von seinen Sünden reinigen.’​[109]​ Belin sprach darauf zum König: ‚Ich verrichte sicherlich keine einzige religiöse Handlung, ob gut, ob schlecht, wenn Ihr mich nicht von der Verantwortung für die schädlichen Folgen freisprecht, der Verantwortung gegenüber dem Bischof und dem Dechant.’ Der König sprach: ‚In acht Wochen bitte ich Euch um nichts mehr. Außerdem sähe ich Euch lieber an der Kehle baumeln, als dass ich Euch heute gebeten habe.’)

2973		Ende ghinc ghereeden zine autare
 		Ende beghan zinghen ende lesen
2975		Al dat hem goet dochte wesen.
 		Doe Belin die capelaen
 		Oemoedelike hadde ghedaen
 		Dat ghetijde van den dage,
 		Doe hinc hi an zine craghe
2980		Een scarpe van Bruuns velle.
 		Oec gaf hi den fellen gheselle
 		Den palster in de hant daerbi,
 		Te zinen ghevoughe. Doe was hi
 		Al ghereet te ziere vaert.
(Und er bereitete seinen Altar und fing an, zu singen und zu lesen, alles was ihm passend schien. Als Belin ehrerbietig das betreffende Stundengebet gesprochen hatte, hing er ihm [R.] einen Mantel aus Brauns Fell um den Hals. Außerdem gab er dem Drecksack den Pilgerstab dazu, zu seiner Verfügung. So war er für die Reise bestens ausgestattet.)​[110]​

2995		Nochtan stont hi ende bat hem allen
		Dat si over hem bidden souden
		Also ghetrauwelike alsi wouden
		Dat hi over hem allen bade.
(Dennoch bat er sie alle, dass sie für ihn beten mochten, ebenso aufrecht wie sie es wünschten, dass er für sie betete.)

3005		’Neen, heere, het es tijt!
 		Men sal gheene weldaet sparen.
 		Huwen orlof, ic wille varen.’
 		Die coninc sprac: ’Gods orlof.’
 		Doe gheboet die coninc al dat hof
3010		Met Reynaerde huutwaert te ghane,
(‚Nein Herr, es ist Zeit! Eine gute Tat duldet keinen Aufschub​[111]​ Gebt mir Eure Erlaubnis abzureisen. Der König sprach: ‚Mit Gottes Erlaubnis.’ Dann befahl der König der gesamten Hofgemeinschaft, mit Reynaert auszuziehen.)

3012		Nu wart Reynaert peelgrijn,
(Nun war Reynaert ein Pilger)

3023		Ende hoe ghemackelic dat hem hinc
		Scaerpe ende palster omme den hals
(Und wie natürlich ihm der Pilgermantel um den Hals hing und er den Pilgerstab führte.)

3027		(...) sodat hi sceen
		Een peelgrijn licht ghenouch.
(so dass er mühelos einem Pilger glich)

3043		Ende maende die diere, cleene ende grote,
		Dat si alle voer hem baden,
(Und er [R.] spornte die Tiere an, klein und groß, dass sie für ihn beteten.)
(...)
3047		Si seiden alle dat sie souden
		Sijns ghedincken in haer ghebede.
(Sie sagte alle, dass sie seiner gedenken würden in ihren Gebeten.)
(...)
3054		’O wy, Cuwaert, sullen wi sceeden?
3055		Of God wilt, ghi sult mi gheleeden
		Ende mijn vrient Belin de ram.
(‚Oh weh, Cuwaert, sollen wir scheiden? So Gott es will, werdet Ihr mich begleiten und mein Freund Belin der Schafsbock.’)

3062		Ghestade es huwer beeder zede,
		Als ic doe ten tijden dede
		Als ic clusenare was.
(Standfest ist Euer beider Lebenswandel, so wie der meine zu der Zeit, da ich Einsiedler war.)

3105		Die coninc hevet, danc hebbe hi,
		Cuaerde ghegheven in rechter zoene
(Der König hat uns, gedankt sei ihm dafür, Cuwaert als rechtmäßiges Sühneopfer gegeben)

3121		Ende Cuaert riep ghenadelike:
		’Helpt mi, Belin! Waer sidi?
		Dese pelgrijn verbijt mi!’
(Und Cuwaert rief erbärmlich: ‚Helft mir, Belin! Wo seid Ihr? Dieser Pilger zerreißt mich!’)

3191		’Ende Godsat hebbe mijn rode baert,
		Ghedoe hoe ic ghedoe,
(Gottes Hass habe meinen roten Bart, was ich auch tue,)

3204		Hi riep als die hem zeere errede:
3205		’Cuaert, lates den duvel wouden!’
(Er sprach sehr wütend: ‚Cuwaert, lass es den Teufel regeln! / überlass es dem Teufel!’)

3228		Belin, God moete hu beraden!
(Belin, Gott möge Euch beistehen!)

3303		Men seit dicken: hets menich man
		Groete eere ghesciet, dat hem God jonste,
3305		Van dinghen die hi lettel conste.’
(Man sagt häufig: es gibt manchen Mann, dem große Ehre widerfuhr, wenn Gott es ihm gönnte, mit Sachen, von denen er wenig verstand.’)

3315		’Reynaert, so blivet Gode volen,’
(‚Reynaert, bleibe in Gottes Hut,’)

3376		’Helpe, wat lettren zijn dit?
		Heere coninc, bi miere wit,​[112]​
(Hilfe, was für ein Brief ist das? Herr König, bei allem, was mir heilig ist,)

3405		Die mine vriende waren tevoren,
		Die stoute heere Brune ende heere Ysingrijn,
		Die rovet mi een valsche peelgrijn.
(Die meine Freunde waren zuvor, die tapferen Herren Braun und Isegrim, die raubte mir der falsche Pilger.)

3441		Hi wille hu gheven Belin den ram
		Ende alle sheere Belins maghe
		Van nu toten domsdaghe.
		Eist int velt, eist int wout,
3445		Hebse alle in hu ghewout
(Er will Euch Belin den Schafsbock geben, und alle Verwandten des Herrn Belin von nun an bis in alle Ewigkeit / zum jüngsten Tag. Fordert in der Ebene, fordert im Wald, habt sie zur freien Verfügung.)

3460		Dit neemt ende leeft met ghenaden.
		Bi Gode, ic dart hu wel raden!’




6.2 Inventarisierung der christlichen Motive in Reynaerts Historie

7		Daer om dede hy die vite zoeken
(darum ließ er das (Heiligen-)leben suchen)

10		God wil ons sijn hulpe gonnen.
(Gott möge uns seine Hilfe verleihen.)

63		Wie quaet doet, die scuwet dat licht,
 		dat seit die scrift al over richt.
(Wer Böses tut, der scheut das Licht, das sagt die Bibel ganz zurecht.)

93		Als die heiligen waren voort gebrocht,
 		Was Reynaert anders syns bedocht
(Als die Reliquien fortgebracht waren besann Reynaert sich eines besseren.)

150 		Geloofde te leren synen crede
 		en souden maken goet capellaen
(...)
156		Ende riepen beide lude: “Credo, crede.“
(Versprach ihm, ihm das Glaubensbekenntnis beizubringen, und ihn zu einem guten Kaplan zu machen. (...) und riefen beide laut: „Ich glaube, glaube.“)

289		Ende dair om haet hi die quade
 		Ende hi leeft bij sijns meysters rade.
(...)
295		Ende leeft recht als een clusenaer.
 		Naest synen live draecht hi een haer
 		Ende castijt sijn lichaem seer.
(...)
303		Een cluse dair hi licht in.
 		Dander bejach noch anders gewyn
305		Waen ic wel dat hi niet en heeft,
 		Dan caritate dair hi of leeft.
 		Bleeck ende mager is hi van pinen.
 		Honger ende dorst ende swaer termynen
 		Doget hi voor sijn sonden.’
(Und darum hasst er das Schlechte und lebt nach dem Rat seines Beichtvaters. (...) Und er lebt gerade so wie ein Klausner. Auf seiner bloßen Haut trägt er ein Rauhaar-Büßerhemd und er kasteit seinen Körper sehr. (...) Er hält sich in einer Klause auf. Eine andere Beute, oder ein Ein​kommen von dem er lebt, außer dem, was ihm an Geschenken aus Barmherzigkeit und Nächsten​liebe zuteil wird, meine ich wohl zu wissen. Bleich und mager ist er vor Entbehrung. Hunger, Durst, selbst auferlegtem Leiden unterzieht er sich für seine Sünden.)

364		Dair bynnen stont eens monincs scuere​[113]​
(Darinnen stand die Scheune eines Mönches)
(...)
381		Nochtant ontquam hi bi beraet
 		Van danen. Datten Goede verwaet!
 		Daer mede waren wijss lange quijt.
 		Synt quam hi als een heremijt,
(Dennoch entkam durch eine List. Möge Gott ihn verdammen! Damit wären wir davon [Reynaerts Bedrohung] lange befreit. Seither jedoch trat er als Einsiedler auf,)
(...)
396		Ende seide ons dat hi waer
 		Een begeven clusenaer
 		Ende leefde in penitentien swaer,
 		Hi had ontfaen om die sonden sijn.
400		Hi toonde my pelse ende slavijn
 		Di hi brochte van Elemaer,
 		En dair onder had hi een scerpe haer.
(Und er sagte uns, dass er jetzt ein zurückgezogener Einsiedler sei, der in schwerer Sühne lebe, die er um seiner Sünden willen sich auferelegt habe. Er zeigte mir seinen Pilgermantel, den er von Elemaer mitgebracht hatte, und darunter trug er ein Rauhhaarhemd.)
(...)
408		Want ic ben worden so out
 		Dat ic mijnre zielen moet telen.
410		Ende ic wil u God bevelen.
 		Ic ga dair ic heb te doen:
 		Ic heb noch sext ende noen
 		Ende vesper te lesen vanden dage.“
(...)
416		Ghinck hi al lesende synen crede.
(Denn ich bin so alt geworden, dass ich mich um meine Seele kümmern muss. Und ich will Euch Gott befehlen. Ich gehe, denn ich habe zu tun. Ich muss heute noch Sext und Non und das Abendgebet aufsagen.“ (...) Ging er weg, während er sein Glaubensbekenntnis las.)

450 		U oom die een clusenaer was,
 		Heeft gevast sulke karynen,
 		Leef ic een jaer, het sel hem aenschinen.
(...)
458		Want wi willent Gode laten gewouwen
 		Ende doen vigelie voor haer ziel singen.
(Euer Oheim, der ein Klausner war, er hat so gefastet, Leb’ ich ein Jahr, es soll sich ihm offenbaren. (...) Denn wir wollen sie Gott überlassen, und eine Nachtwache halten und für sie singen und beten.)

467		Geboot hi jongen ende ouden
 		Dat sy vigelie singen souden.
 		Sijn gebod was schier gedaen.
470		Doe ginck men dair aen slaen
 		Dat Placebo domino
(...)
476		Doe die lessen ten eynden strecten
 		Ende die psalmen mitten collecten,
 		Was die commendatie gelesen myt besceit
 		Ende sy was in dat graff geleit;
(Gebot er Jung und Alt, dass sie die Trauergebete lesen sollten. Sein Gebot war im Nu ausgeführt. Man hob an das Placebo domino (...) Als die Lesungen beendet waren und die Psalme und (Schluss-)gebete auf korrekte Art und Weise gesprochen worden waren wurde sie in das Grab hinab gelassen.)

518		So geef my God ongeval,
 		Off my Reynaert yet honen sal,
(So bringe Gott Unglück über mich, falls Reynaert mir schaden sollte,)

548		Ic bin Bruun, des conincs bode.
 		Hi heeft my gesworen bi sinen gode,​[114]​
(Ich bin Braun, des Königs Bote. Er hat mir bei seinem Gott geschworen,)

587		Ic heb ter stont vesper gelesen.
 		Dat dedet dat ic vluchts niet en quam
(Ich hatte gerade das Abendgebet gesprochen, das ist der Grund, warum ich nicht sogleich kam.)

639		’Ic en doe, neve, so help my Got.
 		Ic soude myt u spotten node.’
(’Das tue ich nicht, Neffe, so wahr mir Gott helfe. Ich würde nicht gerne mit Euch spotten.’)

778		Ende sulc een vlegel uut sijn werck;
 		Selve die paep vander kerck,
780		Die droech selfs enen cruus staff
 		Die hem die coster node gaff.
 		Selve die coster droech een vaen
 		Den armen Bruun mede te slaen.
 		Des papen wijf, vrou Julocke,
785		Quam myt haren spinrocke
 		Dair si des daechs om had gesponnen.
(Wieder ein anderer (trug) einen Dreschflegel von seiner Arbeit; Selbst der Pfarrer aus der Kirche trug einen Kreuzstab, den ihm der Küster widerwillig gab. Der Küster selbst trug eine Fahne, den armen Braun damit zu schlagen. Des Pfaffen Frau, Julocke, kam mit ihrem Spinn​rock, mit dem sie den Tag über gesponnen hatte.)

807		Ende Lantfreit quam tot hem mittien,
 		Die paep myt alle sijn prochiaen,
808a		Ende begonden hem te slaen
(Und Lantfreit kam in diesem Augenblick zu ihm, und der Pfaffer mit all seinen Ge​meinde​mit​gliedern, und sie begonnen, ihn zu schlagen.)

832		Ende die paep myt synen cruus stave
 		Ende vrou Julocke, sijn wijff,
 		Dese stonden al na Brunen lijff.
835		Ellic stac en sloech al dat hi conde.
(...)
838		Die paep liet den cruus staff
 		Dicke gaen omtrent sijn hals.
840		Die coster maecte hem oec zeer mals
 		Mitter vanen die hi myt hem brachte.
(Und der Pfarrer mit seinem Kreuzstab und Frau Julocke, seine Frau, diese trachteten Braun nach seinem Leben. Jeder stach und schlug so sehr er konnte. (...) Der Pfarrer ließ den Kreuz​stab herniedersausen auf den Hals. Der Küster mishandelte ihn auch sehr, mit der Fahne, die er mitgebracht hatte.)

858		Ende werpper een getal van vyven
 		In een ryvier die dair liep,
860		Die beide wijdt was ende diep.
 		Des papen wijff wasser een.
 		Des was des papen bliscap cleen,
 		Doe hi sijn wijff sach in die vliet.
 		Hem en luste langer niet
865		Bruun te steken off te slaen.
 		Hy riep: ’Edel prochiaen,
 		Ghinder drijfft vrou Julocke
 		Beide myt pelse ende myt rocke.
 		Ni toe, dien hair helpen mach,
870		Ic geef hem jaer ende dach
 		Vol paerdoen ende recht oflaet
 		Van alle sondeliker daet.’
 		Beide man ende wijff
 		Lieten Brunen, den catijff,
875		Leggen mat ende over doot
 		Ende gingen dair die paep geboot.
(Und er warf fünf Frauen in einen Fluss, der dort verlief und der ebenso tief wie breit war. Eine davon war die Frau des Pastors. Das erfreute den Pastor gar nicht, als er seine Frau im Wasser sah. Er hatte nicht mehr länger Lust, Braun zu stechen oder zu schlagen. Er rief: ‚Edle Ge​meindemitglieder, dort treibt Frau Julocke in ihrem Kleid und mit ihrem Spinnrock. Schnell, schnell, demjenigen, der ihr helfen kann gebe ich ein ganzes Jahr Vergebung aller Sünden und Ablass.’ Männlein wie Weiblein ließen Braun, den Ärmsten, für tot liegen und gingen dorthin, wo es der Pastor gebot.)

893		Hi vloecte den boom die hem so vinck,
 		Dat hi dair beide sijn oren liet,
(...)
899		In aldustaniger gebede​[115]​
900		Is hi wel een mijl gedreven
(Er verfluchte den Baum, der gefangen gehalten hatte, dass er dabei beide Ohren gelassen hatte, (...) während er ebensolche Gebete aufsagte, trieb er sicher eine Meile)

940		Vuyl keerl, Lantfreyt’, sprac hy,
 		So wair du biste, God scheyn di,
 		Dattu dus goede spise, dus vet,
 		Die mennige man so gern et,
 		Di aldus hebs laten ontgaen,
945		Die di te voren was gevaen.
 		O wi, Lantfreit, verscoven druut,
(Fauler Lump, Lantfreyt’, sprach er, wo Du auch bist, Gott strafe Dich, dass Du so gute Speise, so fett, die mancher Mann gern hätt’, Dir so hast entgehen lassen, da sie Dir zuvor schon gefangen ward. Oh weh, Lantfreit, verdammter Kerl,)

956		’Sire priestere, Dieux vous saut!
 		Wildi Reynaert, den rybaut,
 		den roden scalc, dat felle dier,
 		Bescouwen, so ziet en hier.
(...)
968		In wat oorden wil di u doen,
 		Dat gi draecht dat rode caproen?
970		Wair si di monick, of si di abt?
 		Hi heeft al na uwen oren gehapt
 		Die u die crune heeft gescoren.
 		Gi hebt uwe top verloren
 		Ende uwe hantscoen of gedaen;
975		Ic waen gi wilt singen gaen
 		Van uwer complete dat getide.’
(‚Herr Priester, Gott behüte Euch! Wollt Ihr Reynaert, den Banditen erschauen, so seht ihn hier. (...) Welchem Orden wollt Ihr beitreten, dass Ihr diese rote Kappe tragt? Seid Ihr Mönch oder seid Ihr Abt? Derjenige, der Euch diese Tonsur geschoren hat, hat nach Eueren Ohren ge​schnappt. Ihr habt Eueren Skalp eingebüßt und Eure Handschuhe ausgezogen; Mir scheint es, als wollet Ihr Euch bereit machen, das letzte Gebet zu singen.’)

1006		Ende sprac: ’Dits Bruun, mijn sergant.
 		Deus, wie heeften dus gescant?’
(...)
1019		Die coninc sprac: ’Heer God, genade!
1020		Hoe dorst dit doen die felle Reynaert?
 		Nummermeer en moet ic sweert 
 		Gorden aen my, noch dragen croon,
 		Heer Bruun, ic en sel u schoon
 		Wreken. Gi sels mi weten danck.’
(Und er sprach: ‚Dies ist Braun, mein Diener. Gott, wer hat ihn so geschändet?’ (...) Der König sprach: ‚Herrgott, Gnade! Wie wagt es nur dieser böse Reynaert? Nimmermehr, und müsste ich’s schwören’, trage ich Gürtel noch Krone, Herr Braun, wenn ich Euch nicht ordentlich räche. Ihr werdet es mir danken.’)

1069		Hi sach van verre ende vernam
1070		Wair Sinte Mertens vogel quam. 
 		So riep hi: ’Al heyl, edel vogel.
 		Keer herwaert dinen vlogel
 		Ende vlieg tot mijnre rechter zide.’
(Er sah von fern und er hörte, wie ein St. Martins Vogel sich näherte. So rief er: ‚Alles Gute, edler Vogel. Kehre mir Deinen Flug zu und flieg zu meiner Rechten.’)

1091		Doe sprac Tybert: ’God, die rike,
 		Moet u goeden avont geven.
 		Die coninck dreiget u van tleven
 		En coomdi niet te hooff myt my.’
1095		Reynaert sprac: ’Wellecome gi,
 		Tybert, neve, recht wellecome.
 		God geeff u geluc ende vrome.
 		Seker des gan ic u wael.’
(Da sprach Tybert: ‚Gott der Allmächtige möge Euch einen guten Abend geben. Der König droht, Euch das Leben zu nehmen, falls Ihr nicht mit mir mit kommt.’ Reynaert sprach: ’Will​kom​men seid Ihr, Tybert, Neffe, recht willkommen. Gott gebe Euch Glück und Gewinn. Sicher​lich, das gönne ich Euch sehr.’)

1145		Hier woont een paep vaste by.
 		Dair staet een schuer aen sijn huus.
 		Dair in sijn so veel muuys
 		Dat si niet dragen soude een wagen.
 		Hoe dick hoor ic den paep clagen,
1150		Dat si hem doen so groten scade.’​[116]​
(Hier wohnt ein Pastor ganz in der Nähe. Da steht ein Schuppen bei seinem Haus. Darin sind so viele Mäuse, dass sie ein Wagen nicht tragen könnte. Wie häufig höre ich den Pastor klagen, dass sie ihm so großen Schaden anrichten.’)

1161		Dair bi mocht gi die hulde mijn
 		Hebben, al haddi mynen vader
 		Doot ende mijn geslacht algader.’
 		Reynaert sprac: ’Gi hout u spot.’
1165		’Ic en doe, neve, so help my Got!’
 		’Seker, Tybert, wist ic dat,
 		Ic maecte u musen tavont sat.’​[117]​
(Dadurch würdet Ihr Euch meine Dienste erwerben, selbst hättet Ihr meinen Vater getötet und mein gesamtes Geschlecht.’ Reynaert sprach: ’Ihr spottet mit mir.’ ’Das tue ich nicht, Neffe, so wahr mir Gott helfe!’ ’Tybert, wüsste ich das sicher, würde ich Euch heute Abend mit Mäusen satt machen.’)

1184		Dat was tot des papen scuuyer
 		(Das war bis zur Scheune des Pastors)

1189		Doe die paep had verloren
1190		Enen haen die hi hem nam.
 		Hier om was toornich ende gram
 		Des papen soon, Mertynet,
(Dort hatte der Pastor einen Hahn verloren, den er [R.] ihm genommen hatte. Darüber war zornig und gram, des Pastors Sohn, Martinchen,)

1213		Dees papen konnen mennigen quaet.
 		Ic bestaets nu herde node.’
(Diese Pfaffen kennen manch gemeinen Trick, ich verärgere sie nur ungerne.’)

1239		Vergave God die aelmachtich es,
1240		Dat Ysegrim dair bi u waer,
 		Die felle dieff, die moordenaer,
 		In sulc gemack als gi nu zijt,
 		So wair mijn hert zeer verblijt.
(Gebe Gott, der allmächtig ist, dass Ysegrim dort bei Euch wäre, der böse Dieb, der Mörder, in ebensolchem angenehmen Zustand wie Ihr es seid, so wär mein Herz doch sehr erfreut.)

1249		Die wel lude riep: ’God danck.
 		(Der laut rief: ‚Gottseidank.)

1256		Hi wecte moeder ende vader
 		ende die kijnder alle gader.​[118]​
(Er weckte Vater und Mutter und die ganze Kinderschar.)

1261		Selve die paep is opgevaren
 		Vanden bedde, al moeder naect.
(...)
1265		Die paep spranc after tvier
 		Ende greep sijns wijffs rocken.
 		En offerkers nam vrou Julocken
 		En deedse barnen mitter haest.
 		Die paep liep Tybart alre naest
1270		Ende ghinc hem mitten rocken slaen.
(...)
1275		Die paep stont al mitter naecter huut
 		Ende hieff op enen groten slach;
(...)
1280		Datten paep verhginc te scanden.
 		Scoot hi den paep tusschen die been
(...)
1287		Desen spronc was den paep quaet.
 		Dat dinc viel neder op die vloer.
 		Vrou Julocke seide ende swoer
1290		Bider zielen haers vader,
 		Sy woude dattet hair gecost wair algader
 		Die offerhande van enen jaer,
 		Ende dat dit niet gesciet en waer
 		Den paep, die scande ende die blame.
1295		Sy sprac: ’In des duvels name
 		Most dat strick hier sijn geset.
 		Sich, lieve soen, Martinet:
 		Dit is van dijns vaders gewade.
 		Dit is sijn scande ende scade.
1300		Al genase hi vanden wonden,
 		Ummermeer tot enigen stonden
 		Blijft hi ten sueten spele mat.’
(Selbst der Pastor erhob sich von seinem Nachtlager, splitterfasernackt. Der Pastor sprang herbei und ergriff den Spinnrocken seiner Frau. Eine Opferkerze nahm sich Frau Verlockung und bracht sie in aller Eile zum brennen. Der Pastor lief ganz nah an Tybert heran, und be​gann, ihn mit dem Spinnrocken zu schlagen. (...) Der Pastor stand im Adamskostüm und holte aus zu einem gewaltigen Schlag; (...) Was dem Pastor zu Schande gereichte. Schnellte dem Pastor zwischen die Beine (...) Dieser Sprung bekam dem Pastor übel. Das Ding fiel her​unter auf den Boden. Frau Verlockung sagte fluchend, bei der Seele ihres Vaters, sie wünschte, dass es sie den Opferstock eines ganzen Jahres gekostet hätte, und das dem Pastor nicht dieser Schimpf und diese Schande widerfahren wäre. Sie sprach: ‚In Teufels Namen muss dieser Strick hier angebracht worden sein. Sieh, lieber Sohn Martinchen: Dies ist die Aus​rüstung Deines Vaters. Dies ist sein Schaden und seine Schande. Selbst wenn er von dieser Wunde ge​nesen würde, er bleibt für immer des süßen Spieles müde.’)

1308		’Swiget stille, Julocke, vrouwe.
 		Laet sincken uwen groten rouwe.
1310		Al heeft hi een kul verloren, u heer,
 		Dat en scaet hem myn noch meer.
 		Hy sel wel dienen van achter.
 		Ten is der cappellen geen lachter
 		Dat men luut myn eenre clocken.’​[119]​
(‚Schweiget still, Frau Verlockung. Haltet ein mit Euer Trauer. Auch wenn er einen Hoden ver​loren hat, Euer Herr, das schadet ihm mehr oder weniger nicht. Er wird hiernach wohl noch dienen können. Es ist keine Schande für die Kapelle, dass man nur mit einer Glocke läutet.)

1317		Die paep en mochte langer nyet
 		Staen, hi viel al in onmachte.
 		Sy hieffen op ende heften gebracht
1320		Te bedde [...]​[120]​
(Der Pastor konnte sich nicht mehr länger auf den Beinen halten, er fiel in Ohnmacht. Sie hob ihn auf und brachte ihn zu Bett.)

1338		Tes papen huus had hi gewonnen
 		By Reynaerts hulp veel scanden.​[121]​
(Der bei dem Haus des Pastors durch Reynaerts Hilfe großen Schaden erlitten hatte.)

1368		Grymbart sprac: ’So help my Got.
(Grymbart sprach: ‚So helfe mir Gott.)


1460		Doe dy mynen kijnderen goet
 		Ende gans my God dat ic ontga,
 		So selt my gangen also na
 		Dat ict u weder sel lonen.’
(Pass gut auf auf meine Kinder, und wenn Gott es mir vergönnt, dass ich entkomme, dann werde ich mein Bestes tun, um es Dir zurück zu bezahlen.)

1476		Van anxte sorch ic ende beve,
 		Want ic in vrese ga vander doot,
 		Ende mijn berouwenisse is so groot
 		Van sonden die ic heb mysdaen.
1480		Lieve neve, ic wil nu gaen
 		Te biechte hier tot u;
 		Hier en is geen ander paep nu.
 		Byn ic gebiecht van mynen mysdaen -
 		Misselic hoet myt my wil gaen - 
1485		Mijn ziel sel te claerre wesen.’
(Vor Angst sorge ich mich und ich zittre, denn ich befinde mich in Todesangst, und meine Reue ist so groß, der Sünden wegen, die ich beging. Lieber Neffe, ich will hier bei Euch nun die Beichte ablegen; Hier ist sonst kein anderer Priester. Habe ich meine Missetaten ge​beich​tet, gleich wie es mir sonst ergeht, meine Seele wird rein sein.)

1487		’Oom, wil di te biechte gaen,
 		So moet gi verloven saen
 		Alre dieverie ende rooff,
1490		Ende des so sel di hebben groot looff.’​[122]​
(‚Oheim, wollt Ihr die Beichte, so müsst Ihr sofort allem Diebstahl und allem Raub ab​schwören, und aus diesem Grund werdet Ihr Vergebung finden.)

1492		’Nu hoort na my, neve Grymbaert.
 		Confiteor tibi pater mater,
 		Dat ic den otter ende den cater
1495		Ende alle dieren heb mysdaen.
 		Des wilic gern in boete gaen.’
(‚Nun hört mich an, Neffe Grymbaert. Ich bekenne Euch, Vater, Mutter, dass ich dem Otter und dem Kater, und allen Tieren geschadet habe. Darüber will ich gerne Buße tun.)
(...)
1497		Grymbaert sprac: ’Wat segdi?
 		Wildi biechten, dat segget my
 		In duutsche, so mach ict verstaen.’
1500		Reynaert sprac: ’Ic heb misdaen
 		Tegen alle dieren die nu leven.
 		Bidt hem dat sijt my vergeven.​[123]​
(Grimbart sprach: ‚Was sagt Ihr? Was Ihr beichten wollt, das sagt mir in der Volkssprache, so dass ich es verstehen kann.’ Reynaert sprach: ‚Ich habe allen Tieren geschadet, die leben. Bitte sie, dass sie mir vergeben.’)

1503		Ende want ic mynen oom Bruun
 		Al bloedich maecte syne cruun,​[124]​
(Und weil ich meinem Oheim Braun seinen Scheitel (/seine Tonsur) ganz rot färbte,)

1523		Ic maecten monick ter Elmaren,
 		Dair wi beide begeven waren.
(Ich machte ihn zum Mönch im Kloster Elmare, dessen Orden wir beide beigetreten waren.)

1534		Ende waenden dat die duvel waer.
1535		Sy liepen dair sijt luden hoorden
 		Ende eer hy conde in corten woorden
 		Geseggen: “Ic wil my begeven“,
 		Was hem wel na genomen tleven.
(Und dachten, dass es der Teufel sei. Sie liefen dorthin, von wo sie es läuten hörten, und ehe er: „Ich will beitreten“ herausbringen konnte, war ihm schon beinahe das Leben genommen.)

1545		Oec leid icken tes papen van Vanoys.
 		In al dat lant van Vermedoys
 		En woonde geen pape riker.
 		Dese paep had enen spiker
 		Dair mennich goet baec in lach,
1550		Dair ic my dicke op te saden plach.
(Außerdem führte ich ihn zu dem Pastor von Vanoys. Im ganzen Land von Vermandois gab es keinen reicheren Pastor. Dieser Pastor hatte einen Speicher, wo so manche feine Speck​schwarte sich befand, wo ich mich außerordentlich zu sättigen pflegte.)

1566		Nu hoort, hoe ict dair toe brochte.​[125]​
1567		Ic liep dair die paep sat
 		Over die tafel ende at.
 		Ende voor hem stont een scoon cappoen.
(...)
1574		Doe maecte die paep groot geruchte
1575		Ende riep lude: “Vanck ende slach.
 		Ic waen nye man sulc wonder sach,
 		Dat my een vos roofft van mijn cappoen
 		In myn huus. Waer zach ye man so koen
 		Dieff, ende ic zach selve oec toe.“​[126]​
(Nun hört, wie ich es dort anstellte. Ich lief dorthin wo der Pastor saß, bei Tische zu speisen. Vor ihm stand ein prächtiger Kapphahn. (...) Da schlug der Pastor lauthals Alarm und er rief: „Fangt und schlagt ihn tot. Ich glaube, dass noch niemand so etwas wunderliches sah, dass mich ein Fuchs in meinem Haus eines Kapphahns beraubt. Wann sah je jemand einen solch kühnen Dieb, und das auch noch vor meinen Augen.“)

1586		Ic liep voor ende hi my na
 		Ende myt hem luden een groot getal
(Ich lief voraus und er mir nach, und mit ihm eine große Anzahl)

1596		Ende doe hi thoen op boren soude,
 		Heeften die paep gerynck vernomen.
 		Tot allen die myt hem waren comen
 		Riep hi: “Lieve vrienden, slaet!
(Und als er das Huhn aufheben wollte, hat der Pastor ihn [Ysegrimm] schnell entdeckt. Allen, die mit ihm gekommen waren rief er zu: „Liebe Freunde, schlagt!)​[127]​

1678		’Kyr, lieve neve, her Grymbeert,​[128]​
 		(O Herr, lieber Neffe, Herr Grimbart,)

1686		Absolveert my nu, dat ic bidic u,
(Gebt mir nun die Absolution, darum bitte ich Euch,)

1698		Hier mede sidi van alre smet
 		Quijt ende van allen sonden
1700		Di gi ye gedeed voor dese stonde,
 		Want ic vergeefse u altemael.’
(Hiermit seid Ihr von allem Schmutz befreit und von allen Sünden, die Ihr je begangen habt bis zu dieser Stunde, denn ich vergebe sie Euch allesamt.)

1706		Leest u salmen ende gaet te kerken.
 		Vast ende viert die heilige dagen
 		Ende wijst die wegen die u vragen.
 		Aelmissen sel di geven​[129]​
(Lest Eure Psalmen und geht zur Kirche. Fastet und begeht die kirchlichen Festtage, und weist jenem den Weg, der Euch darum fragt. Almosen sollt Ihr geben.)

1715		Besiden den wech dair sy ronnen
 		Stont een clooster van swarten nonnen,
 		Dair mennich ganss ende hoen
 		Ende mennige hen ende cappoen
(Seitlich des Weges, den sie gingen, befand sich ein Kloster schwarzgewandeter Nonnen, dort gab es manche Gans und manchen Hahn, manche Henne, manchen Kappaun)

1736		Wildi weder om een hoen
 		In alle die grote sonden slaen,
 		Dair gi u biecht off hebt gedaen?
(Wollt Ihr wegen eines Huhnes in die Sündhaftigkeit zurückfallen, derentwegen Ihr die Beichte abgelegt habt?)

1741		Ic hads vergeten, wel lieve neve.
 		Bidt God dat hijt my vergeve.
 		Ic en doet voort nemmermeer.’
(Ich hatte es vergessen, lieber Neffe. Bittet Gott, dass er es mir vergibt. Ich werde es fortan niemals mehr tun)

1756		Reynaert sprac: ’Neve, tis mysdaen
 		Dat gi myt uwen overlopende woord​[130]​
 		My uut mynen gebede dus stoort.
 		Laet my lesen een pater noster te trooster
1760		Voor der hoenre zielen vanden clooster
 		Ende gansen ter genaden
 		Die ic dicke heb verraden,
 		Doe icse desen nonnen
 		Mit mijnre listen off heb gewonnen.’
(Reynaert sprach: ‚Neffe, es ist unrecht, dass Ihr mit Eurer überschwänglichen Wortflut in meinem Gebet stört. Lasst mich ein Vaterunser zum Trost der Hühnerseelen des Klosters lesen und für die Gnade der Gänse, die ich ins Verderben stürzte, als ich sie den Nonnen mit meiner List entwendete.’)

1790		Ende seide: ’God gruet u, heer coninck.
 		Ic gruet u gerne, ic hebs recht.
(Und er sagte: ’Gott grüße Euch, Herr König. Ich grüße Euch gerne, ich habe das Recht dazu.)

1798		Mit logen, woudijs hem geloven.
 		Mer neen, gi niet, God moets u lonen.
1800		Het en betaemt oec niet der cronen,
(...)
1803		Nochtan wil ic God clagen:
(...)
1811		Dat wil God wreken aen hair leven
(Mit Lügen, wenn Ihr ihnen glauben würdet, aber nein, Ihr nicht, möge Gott es Euch lohnen! Es geziemt sich der Krone auch nicht (...) Dennoch möchte ich es Gott klagen: (...) Das wird Gott an ihrem Leben rächen.)

1838		’Nomen Pater Criste file’,
(Im Namen des Vaters und des Sohnes Christus​[131]​)

1850		Ende off hi uut om stelen ghinck
 		Tot des papen huus, sonder raet,
 		Ende hem die paep dede quaet,
 		Bi lode, soud ic des ontgelden,​[132]​
(Und wenn er nun zum stehlen auszog, gegen [meinen] Rat, und der Pastor fügte ihm ein Leid zu, verdammt, soll ich das büßen,)

1869		Spranc op Bellijn, die ram,
1870		Ende sijn oey die myt hem quam,
 		Dat was vrou Olewi.
(Bellijn der Widder sprang auf, und seine Frau, die mit ihm gekommen war, das war Frau Olewi.)

1966		Tot des papen huus, dair hi so peep,
 		Doe hi den paep sijn cul of beet.
 		(In dem Haus des Pastors, dort wo er so piepte, als er dem Pastor dessen Hoden
 		abbiss.)

2000		Ende off gi niet al u quaeste en doet
 		Aen my, gi Bruun ende Tybeert,
 		So moet gi sijn van Gode onteert.
(Und wenn Ihr Braun und Tybeert nicht Euer Bestes (Schlechtestes) tut, an mir, werdet Ihr von Gott entehrt.)

2016		Tybeert liep voor ongespaert
 		Ende droech tot Reyers behoef dat strop.
 		Hem was al wee in synen crop
 		Van den stric dat hem vynck
2020		Tot des papen huus daert hem qualic ginck.
(Tybeert lief voraus ohne zu zögern und er trug zu Reynaerts Not (zu R’s Bedarf) den Strick. Ihm tat der Hals sehr von diesem Strick, der ihn gefangen hatte in dem Haus des Pastors, wo es ihm so übel erging.) [VDVR 2023]

2087		Ende bid alle dan voor my,
 		Dat God mijnre zielen genadich sy.’
(Und betet alle für mich, dass Gott meiner Seele gnädig sei.’)

2097		’Nu helpt my, Spiritus Domini,
(‚Nun steht mir bei, Heiliger Geist,)

2152		Nochtan, God danck, ic en hads geen noot,
 		Want ic heb noch den scat so groot,
(Dennoch, Gott sei Dank, war ich darauf nicht angewiesen, den ich habe noch den riesigen Schatz,)​[133]​

2174		Ic vermaen u, Reynaert,
2175		Op die lange henevaert
 		Die u ziel varen sal,
 		Dat gi die wairheit segget al
(Ich ermahne Euch Reynaert, bei der langen Reise, die Eure Seele antreten wird, dass Ihr uns die volle Wahrheit sagt.)

2200 		Ic en laet niet staen op mijn ziel,
 		Want licht dat my geviel
 		In die hel dair om te sijn,
 		Dait torment is ende ewich pijn.
(...)
2211		Die ic zeer node soud bedragen,
 		En dede my die zorge vander hellen,
 		Dair men seit dat si in quellen
 		Die hier weten verraet off moort,
2215		Ende dat niet en brengen voort.’
(Damit will ich meine Seele nicht belasten, denn leicht könnte es mir passieren, dass ich des​wegen in die Hölle muss, wo Tortur und Qualen herrschen (...) Die ich lieber nicht be​schuldigt hätte, wenn mich nicht die Angst vor der Hölle ansporen würde, von der man sagt, dass sie darin diejenigen quälen, die hier von Verrat und Mord wissen und das nicht preis​geben.)

2220		Wat waendi des, edel heer,
 		Al bin ic anders besundicht zeer,
 		Dat ic mijn ziel wil verdoemen?
(...)
2225		Mijn doot die is my also swaer,
 		My en mach helpen bede noch goet.’
(Was denkt Ihr denn, edler Herr - auch wenn ich ansonsten sündenbefleckt bin – dass ich meine Seele verdammen will? (...) Mein Tod lastet so schwer auf mir, mir hilft kein Flehen und kein Besitz.)

2247		Dies laster heeft, die scaems hem.’
(Wen die Schande betrifft, der soll sich schämen.’)

2286		In enen donckeren, langen nacht.
 		Overmits des viants cracht
 		Ende mijn vaders gewelde,
 		Dien dwanc myt synen gelde,
2290		Swoeren si dair des conincs doot.
(In einer langen, dunklen Nacht. Durch die Kraft des Teufels und dem Drängen meines Vaters, der sie mit seinem Geld überredete, schwörten sie dort des Königs Tod.)

2310		Want sijt voort in biechte seide
 		Mynen wive op eenre heide
 		Dair sy bedevaert gingen tsamen.
 		Mer si most bider drie coningen namen
 		Eerst sweren ende bi haerre trouwe,
2315		Dat zijt door lieve noch door rouwe
 		Nemmermeer zoud seggen voort.
(Denn sie beichtete es weiter an meine Frau (in der Heide) während einer gemeinsamen Pilger​fahrt. Aber sie musste erst bei den Namen der drei Heiligen Könige schwören, dass sie unter gar keinen Umständen je weitersagen würde.)

2330		Te veel waren onbedwongen,
 		Ende riepen op Gode myt luden tongen
(...)
2335		Dit was alder puden sanck.
 		Ende God die dede hair begeer
(Überhaupt keiner Autorität unterstanden, und sie riefen zu Gott mit lauten Zungen (...) Das war aller Frösche Sang. Und Gott efüllte ihren Wunsch)

2375		Altoos bad ic Gode ende maende,
 		Dat hi den coninc, mynen heer,
 		Behielde sijn weerlijke eer.
(Also bat ich Gott und flehte, dass er dem König, meinem Herrn, die weltliche Würde er​halte.)

2491		Dit benam ic al, des danck ic Gode.
(Das alles machte ich unmöglich, wofür ich Gott danke.)

2574		Reynaert sprac: ’Wel, heer,
2575		God moet u lonen deser eer,’
 		En mijnre vrouwen, die gi my doet.
(Reynaert sprach: ’Nun, Herr, Gott möge Euch für diese Ehre, die Ihr mir und meiner Frau zuteil werden lasst, belohnen,’)

2633		Hoe dick sel di in uwen moet
 		Dencken: Reynaert, getruwe voss,
2635		Die hier groeves in dit moss
 		Desen scat myt dijnre list,
 		God geeff di eer so wair du bist.’
(Wie sehr werdet Ihr bei Euch denken: Reynaert treuer Fuchs, der Du hier mit Deiner List den Schatz eingrubst in dieses Moos, Gott sei mit Dir, wo Du auch bist.)

2685		Symonet, die rike Vriess, ​[134]​
 		Plaich dair tslaen sijn valsche gelt,
(Symonet, der reiche Friese, pflegte dort sein Falschgeld zu schlagen,)

2692		’O wi’, sprac hi, ’lieve Rijn,
 		Lieve hont, lieve geselle mijn,
 		Gave God dat gi waert hier.​[135]​
(‚Oh weh’, sprach er, ‚Lieber Rein, lieber Hund, mein lieber Geselle, gäbe Gott, dass Du nun hier wärst.’)

2720		Ende gijs bleeft al sonder sonde.
 		Neemt wat ic u orconde
 		Ende seggen moet, al ist mijn scame.
 		Doe Ysegrim in sduvels name
 		In die oorde ghinc hier te voren
2725		Ende hi monick wart bescoren,
 		Doe en conde hem die provende niet genoegen
 		Dair hem sess monicken op bedroegen.
(...)
2732		En gaff hem raet dat hi ontran.
 		Hier om bin ic in des paeus ban.
 		Morgen als die son op gaet,
2735		Wil ic te Romen om oflaet.
 		Van Romen wil ic overzee
(Und Ihr bliebet ohne Sünde. Hört, was ich Euch bezeuge und mitteilen muss, ist es auch eine Schande. Als Isegrim in Teufels Namen dem Orden beitrat und zum Mönch ward geschoren, da wollten ihm die Essens-Rationen nicht ausreichen, von denen sechs Mönche leben konnten. (...) Und ich gab ihm den Rat, zu entfliehen, darum bin ich im Bann des Papstes. Morgen, wenn die Sonne aufgeht, will ich nach Rom, um Ablass. Von Rom aus will ich in See stechen)

2743		Mit enen verwaten bandelinge.’
(Mit einem verfluchten Verbannten.’)

2749		Reynaert, ic rade u dat gi
2750		U selven uutten ban doet.’
 		’Heer, dair om ist dat ic moet
 		Te Romen wesen so ic eerst mach.
 		Ic en let nacht noch dach
 		Voor dat ic bin geabsolveert.’
2755		’Reynaert, gi zijt wel bekeert,
 		Dat dunct my, tot goeden dingen.
 		God die latet u volbringen.’
(Reynaert, ich rate Euch, dass Ihr Euch von dem Bann befreit.’ ‚Herr, darum muss ich nach Rom, so schnell ich kann. Ich ruhe nicht Tag noch Nacht ehe ich freigesprochen bin.’ ‚Reynaert, Ihr habt Euch, so scheint es mir, zum Guten bekehrt. Gott lässt es Euch voll​bringen.’)

2791		Reynaert die wil morgen vroe
 		Palster ende scerp ontfaen
 		Ende totten paeus te Romen gaen.
 		Van danen wil hi over zee
2795		Ende hier niet comen mee,
 		Eer hi heeft vol offelaet
 		Van sondeliker swaerre daet.’
(Reynaert will morgen früh Pilgerstab und –tasche empfangen und will zum Papst nach Rom gehen. Von dort will er in See stechen und nicht zurückkehren, ehe er vollen Ablass all seiner schweren Sünden erhalten hat.)

2815		Dat hi ghern wilde laten
 		Sijn oge varen om niet,
 		Dat hi tot des papen huus liet,
 		Op dat hi Reynaerts vrient waer
 		Hi en weet wat doen van vaer.
2820		Hi claechde Gode sijn ellende,
 		Dat hi Reynaert ye gekende.
(Dass er gerne von der Rache wegen seines Auges, das er im Hause des Pastors gelassen hatte, absah, wenn er nur Reynaert nicht zum Feind hatte. Er wusste vor Angst weder ein noch aus. Er klagte Gott sein Leid, dass er Reynaert jemals kennen gelernt hatte.)

2847		Hi sprac totter coninghinnen:
 		’Vrou, ic bin hier u pelgerym.
 		Hier is mijn oom, heer Ysegrim.
2850		Die heeft vier vaste scoen.
 		Woud hi my twee dair off doen,
 		Ic nam u ziel in mijn plecht,
 		Want het is ellic goet pelgryms recht,
 		Dat hi gedenc in sijn gebede
2855		Alles goets dat men hem dede.
 		Gi moget u ziel aen my nu scoeyen.
(Er sprach zu der Königin: ‚Frau, ich stehe vor Euch als Euer Pilger. Hier ist mein Oheim, Herr Isegrim. Der hat vier feste Schuhe. Würde er mir zwei davon abtreten, ich nähme Eure Seele in meine Obhut, denn es ist jedes guten Pilgers Recht, dass er in seinen Gebeten aller guten Dinge gedenkt, die man ihm tat. Ihr könnt mir Eure Seele zu Füßen legen [let./fig.])

2872		Elker lijck moet u geven twee scoen
 		U hoge bedevaert mede te doen.’
(Jeder von den beiden muss Euch zwei Schuhe geben, Eure wichtige Pilgerfahrt damit zu bestreiten.’)

2901		Dair om wil ic u schoen dragen
 		Ende gi sult deylen aen perdoen,
 		Dat ic, moey, myt uwen schoen
 		Sel bejagen over zee.’
(Darum will ich Eure Schuhe tragen. Und Ihr sollt teilhaben an dem höchsten Ablass und der Ver​gebung aller Sünden, die ich, Tante, in Eueren Schuhen im Heiligen Land erwerbe.)

2907		’Ay, Reynaert, God moet ons wreken,
 		Dat gi dus wel ziet uwen wil.’
(‚Ach, Reynaert, Gott möge uns rächen, dass Euer Wille geschieht.’)

2928		’Heer, God geeff u goeden dach
 		Ende mijnre vrouwen die ic mach
2930		Geven prijs myt groten recht.
 		Nu doet geven Reynaert, uwen knecht,
 		Een palster ende scerp ende laet my gaen.’
(‚Herr, Gott gebe Euch einen guten Tag, und meiner Frau, die ich mit großem recht preisen mag. (...) Nun gebt Euerem Knecht Reynaert Pilgerstab und -tasche und lasst mich gehen.)
(...)
2933		Doe dede die coninc vragen saen
 		Om den paep Bellijn, den ram,
2935		Ende als hi voor den coninc quam,
 		Sprac die coninc: ’Bellijn, hier es
 		Reynaert; doet hem een geles
 		Ende geeft hem scerp ende staff.’
 		Bellijn den coninc andwoort gaff:
2940		’Lieve heer, en derfs doen niet,
 		Want hi seit selve, of ghijs gebiet,
 		Dat hi is in des paeus ban.’
 		Die coninc sprac: ’Bellijn, wats dan?
 		Meister Gelis doet ons verstaen:
2945		Al had een man alleen gedaen
 		So veel sonden als al die leven,
 		Ende woude dan te biechten gaen
 		Ende penitencie dair voor ontfaen
2950		Ende voldoen bi des priesters rade,
 		God die soude hem doen genade.
 		Nu wil Reynaert over die zee varen.
 		Dair mede mach hi hem wel verclaren.’
 		Bellijn sprac ten coninc slecht:
2955		’Ic en doe Reynaert crom no recht,
 		Ghi en hout my quijt ende scadeloos
 		Van scadeliker dinck altoes
 		Voor Losevont, den provisoor,
 		Ende voor den biscop Prendeloor
2960		Ende Rapiamus, sinen deken.’​[136]​
 		’Ic en bid u in acht weken’,
 		sprac die coninc, ’aldus veel.
 		Oec had ic liever dat u keel
 		Henge. Tis my leet dat ic u bat.’
(Da ließ der König schnell den Priester Belin kommen, den Schafbock, und als dieser vor den König kam, sprach der König: ‚Belin, hier ist Reynaert; Lest für ihn ein Gebet überreicht ihm Pilger​tasche und Pilgerstab.’ Belin gab dem König zur Antwort: ‚Lieber Herr, das wage ich nicht, denn er ist, er sagte es selbst, im päpstlichen Bann.’ Der König sprach: ‚Belin, na und? Meister Gelis lehrt uns: Selbst wenn ein Mann soviele Sünden begangen hat wie alle die leben zu​sammen, und dann möchte er zur Beichte gehen und eine Absolution erlangen und dem Rat des Priesters folgen, Gott würde Gnade ergehen lassen. Nun will Reynaert ins Heilige Land reisen, damit kann er sich sehr wohl säubern.’ Belin sprach schlichtweg zum König: ‚Ich werde nichts mit Reynaert tun, falls Ihr nicht sorgt, dass ich nicht verantwortlich gemacht werde für unrechtmäßige Vorgänge vor Schlautrick, dem Vikar, und vor dem Bischof Nimmgold und Rapiamus, seinem Dekan.’ ‚Ich acht Wochen bitte ich Euch nicht mehr um soviel’, sprach der König, ‚Außerdem sähe ich Euch lieber an der Kehle baumeln. Ich bereue es, dass ich Euch bat.’)

2969		Ende ghinc staen voor sijn outaer
2970		In sijn boec singen ende lesen
 		Sulc als hem goet docht wesen,
 		Over Reynert dies luttel rochte.
 		Het dude also veel alst mochte.​[137]​
 		Doe Bellijn, die cappellaen,
2975		Oetmoedelic had gedaen
 		Die getide vanden dage,
 		Doe henck hi aen Reynaerts crage
 		Een scerp van Brunen vel.
 		Nu hoort, den losen gesel
2980		Heeft hem gedaen een cleyn palster dair by
 		Tot synen genuegen. Doe was hi bly
 		End al bereet tot sijnre vaert.
(Er stellte sich vor seinen Altar und fing an, aus seinem Buch zu lesen und singen, solches, was ihm gut erschien, für Reynaert, dem es einerlei war. Es machte nicht so viel her. Als Belin, der Kaplan, ausführlich den zu dieser Zeit des Tages gehörigen Dienst gehalten hatte, hängte er eine Scherpe aus Brauns Fell um Reynaerts Hals. Nun hört, da hat der Mistkerl auch noch einen Pilgerstab dazu gekriegt, zu seiner Freude. Da war er froh und vollkommen vor​be​reitet für seine Reise.)

2993		Nochtans stont hi ende bat hem allen,
 		Dat sy voor hem bidden souden
2995		Also getrouwe, als sy wouden
 		Dat hi voor hem allen bade.
(Dennoch bat er sie alle, dass sie für ihn beten mochten, ebenso aufrecht wie sie es wünschten, dass er für sie betete.)

3002		Die coninc sprac: ’My is wel leet,
 		Reynaert, by God diet weet,
 		Dat gi dus zeer haestich zijt.’
3005		’Neen, heer, het is groot tijt.
 		Men en sel geen weldaet sparen.
 		Geeft my oorloff, ic wil varen.’
 		Die coninc sprac: ’Hebt Goods oorlooff.’
(Der König sprach: ’Ich finde es schade, Reynaert, bei Gott, der es weiß, dass Ihr es nun so eilig habt.’ ‚Nein Herr, es ist höchste Zeit. Eine gute Tat soll man nicht aufschieben. Erlaubt mir zu gehen und ich trete meine Reise an.’ Der König sprach: ‚Habt Gottes Erlaubnis.’)

3015		Ten heeft nyement rou so groot
 		Off en mach so droevich sijn,
 		Had hi Reynaert, den pelgrijm,
 		Ghesien, hoe vromelic dat hi ghinck​[138]​
 		Ende hoe gevensdelic dat hem hinck
3020		Scerp ende palster om den hals
(...)
3023		Hi had lachen moeten.
(Niemand trägt so große Trauer, dass er beim Anblick Reynaerts, des Pilgers, wie er da so ein​herstolzierte, und wie scheinheilig ihm Pilgermantel und Pilgerstab um den Hals hingen, niemand kann so traurig sein, dass er bei diesem Anblick nicht in Lachen ausgebrochen wäre.)

3031		Het was een pelgryn van deusaze.​[139]​
(Er war ein sehr billiger Pilger.)

3043		Ende maende hem allen groot ende cleyn myt moeten,
 		Dat sy alle voor hem baden,
3045		Off sy aen sijn weldaden
 		Rechte deylinge hebben wouden.
 		Sy seiden alle dat sy souden
 		Sijns gedencken in haren gebede.​[140]​
(Und er spornte die Tiere an, groß und klein, dass sie für ihn beteten, wenn sie an seinen Wohl​taten einen berechtigten Anteil haben wollten. Sie sagten alle, dass sie seiner in ihren Gebeten gedenken würden.)

3054		’Owi, Kuwert, sellen wi nu sceiden?
3055		Oft God wil, gi selt my geleiden
 		Ende Bellijn, mijn vrient, de ram.’
(‚Oh weh, Cuwaert, sollen wir nun scheiden? So Gott es will werdet Ihr mich begleiten und Belin, mein Freund, der Schafsbock)

3062		Geestelic ende van goede zede.
 		Ghi leeft beyde als ic dede
 		Doe ic clusenaer was.
(Geistlich und sittlich. Ihr beiden lebt wie ich es tat, als ich Einsiedler war.)

3105		Die coninc heeft – danck heb hy - 
 		Kuwert gegeven in rechter soen
(Der König hat uns – gedankt sei ihm dafür – Cuwaert als rechtmäßiges Sühneopfer gegeben.)

3122		’Help, Bellijn, wair si di?
 		Dese pelgrim moort my.’
(‚Helft mir Belin, wo seid Ihr? Dieser Pilger ermordet mich.’)

3163		Deus, wat zueter lucht is daer.
(Gott, was für eine süße Luft ist dort.)

3225		Hi riep lude als die hem errde,
 		En seide: ’Kuwaert, laet den duvel wouden!’
(Er sprach sehr laut und wütend: ‚Cuwaert, überlass es dem Teufel!’)

3323		Men seit dic dat mennich man
 		Eer is gesciet, want hem God goste,
3325		Van saken die hi selve niet en woste.
(Man sagt häufig, dass so manchem Mann große Ehre widerfährt in Dingen, von denen er keinen Verstand hatte, weil Gott es ihm gönnte.)

3335		Reynaert, so blijft Gode bevolen’,
(Reynaert, so bleibt in Gottes Hut’,)

3380		’Helpe, wat brieve sijn dit?
 		Heer coninc, by mijnre wit,​[141]​
 		Dit is dat hooft van Kuwaert!’
(‚Hilfe, was für Briefe sind das? Herr König, bei meinem Glauben, dies ist das Haupt von Kuwaert!’)

3447		Hi sel u geven Bellijn den ram
 		Ende dair toe alle sine mage
 		Van nu tot aen den doemsdage:
3450		Ist int wout off op dat velt
 		So wair dat gi se vijnden selt,
 		Dat gi se verbijt ende et.
(Er wird Euch Belin, den Schafsbock, und alle seine Verwandten von nun an bis in alle Ewig​keit. Sei es im Wald oder auf dem Feld, sowie Ihr sie findet, reißt und fresst sie.)

3494		Ja, al dat sijnre vrientscap geerde,
3495		Sonder die felle vos, Reyneerde,
3496		Die rode scalke pelgerijn.
(Ja, alles, was nach seiner [des Königs] Freundschaft gierte, bis auf den bösen Fuchs Reynart, den roten, schalkischen Pilger.)

3517		Dair sat hi buten voor sijn huus
3518		Recht als een pelgrim gedaen.
(Da saß er draußen vor seinem Haus, gerade so wie ein Pilger ausgestattet.)
(...)
3523		Ende quam my tegen te gemoete
3524		Al lesende sijn gebede.
(Und er kam mir entgegen, dabei las er sein Gebet)
(...)
3534		Mer – des so weet ic Gode danck - 
3535		Ic was so licht dat ic ontspranck
(Aber – dafür bin ich Gott dankbar – ich war so leicht(füßig), dass ich entkam.)

3665		Ten lesten sprac die coninghynne:
		’Sier, pour dieu, ne croys mye
		Toutes choses que on voys dye
		Et ne jures pays legierement.​[142]​
(Zuletzt sprach die Königin: ‚Sire, in Gottes Namen, glaubt nicht alles was man Euch sagt und urteilt nicht zu leichtfertig.’)

3957		Sprac Reynaert: ’Neve, hoort my nu.
 		Synt ic lest biechte tegen u,
 		Heb ic mysdaen, dat moet gi horen.
3960 		Men sel die quaetheit brengen voren
 		In biechten, die men heeft gedaen.
 		Men derff die duecht niet doen verstaen
 		Diemen doet, dat en is geen sonde.​[143]​
(Sprach Reynaert: ‚Neffe, hört mich nun. Seit ich zuletzt bei Euch beichtete, habe ich einige Missetaten begangen, die sollt Ihr vernehmen. Man soll das Übel, das man verübt hat, in der Beichte ans Licht bringen. Von der Tugend muss man nicht erzählen, das ist keine Sünde.’)
(...)
3990		Lieve neve, ende oec so hebbe
 		Ic my bedocht van enen dinck,
 		Dat ic vergat doe ic lest ghinck
 		Te biechten; dat moet ic seggen mede.
(Lieber Neffe, ich habe mich einer Sache besonnen, die ich vergaß, als ich bei Euch zuletzt zur Beichte ging; das muss ich auch noch dazu sagen.)

4098		Dat heeft my wonder, want ic helt
 		U voor den besten clerc die nu leeft.
4100		Nu hoor ic wel dat men my heeft
 		Wel eer geseit ende oec gelesen
 		In boeken, dat wel wair mach wesen,
 		Dats dat die beste clercke fijn
 		Dicwijl die wijste lude niet en sijn.
4105		Die leken vervroeden se by wilen.
 		Dat doet dat sy so versubtilen
 		In kunsten, dat sy dair in verdwalen.“
(Das wundert mich, denn ich hielt Euch für den besten Gelehrten unserer Zeit. Nun merke ich, dass wohl wahr ist was man mir früher erzählt hat und auch aus Büchern vorgelesen, nämlich, dass die höchsten Gelehrten häufig nicht die schlausten Leute sind. Die Laien stecken sie manch​mal in die Tasche. Das kommt daher, dass sie (die Gelehrten) so hoch oben in ihrem Elfen​beinturm hausen, dass sie darüber den Kopf verlieren.)

4112		Misselic hoet myt my vergaet
 		Te hove, nochtan bin ic sonder vaer,
 		Want ic bin nu sonder sunde claer
4115		Ende ic will gern bi uwen rade
 		Beteren ende comen te genade.’
(Unsicher darüber wie es mir ergehen wird bei Hofe, dennoch bin ich ohne Furcht, denn nun bin ich rein von Sünde, und ich möchte gerne mit Eurem Rat, meine Sünden verbüßen und Gnade finden.’)

4120		Mer, oom, dit wil ic u al vergeven
		Om den anxt die gi dair om liden moet,
		Eer gi dair off u ontscout doet,
		Ende hier op wil ic u absolveren.
(Doch Oheim, dies alles will ich Euch vergeben, der Angst wegen, die Ihr darum erleiden musstet, bevor Ihr davon entschuldigt (juristisch?) seid, deswegen will ich Euch die Ab​so​lu​tion erteilen / Vergebung schenken.)

4132		Ic ward dicwil gewect
 		Van mijnre conscientien bynnen
 		Gode boven al te mynnen
4135		ende mynen evenkersten als my
 		Dattet Goods liefste wille sy
 		Ende dat dit wair dat beste recht.
 		Wat waendi dat die reden vecht
 		Van bynnen tegens die uterste wille?
4140		Dan sta ic in my selven stille
 		Op mijn eygen vry vernuft
 		En warde van synnen so versuft
 		Dat ic niet en weet wat mijns gesciet.
 		Ic bin in een bloet niet.
4145		Ic heb en bin van allen gelaten.
 		Dat will ic van my steken ende haten,
 		Al dat mynre is dan Got,
 		Ende hoge clymmen boven sijn gebot
 		Ende bescouwen der contemplacien.​[144]​
4150		Mer dese sonderlinge gratien
 		Gescien my als ic bin alleen,
 		Mitter werlt noch myt mensch gemeen,
 		Ende ic my selven van bynnen zie claer.
(Ich wurde häufig erweckt durch mein inneres Gewissen, über alles Gott zu lieben und meinen Nächsten wie mich selbst, weil es Gottes liebster Wille sei, und weil es so das beste Recht sei. Was glaubt Ihr was der Verstand (dar)innen kämpft gegen den äußersten Willen/das auf das Höchste gerichtete Verlangen? Dann ruhe ich in mir selbst, in meinem eigenen, nicht durch Irdisches gehinderten Geist, meine Sinne nehmen nichts mehr wahr, so dass ich nicht mehr weiß, wie mir geschieht. Ich bin rein/ein ungeformtes Nichts. Ich bin von allem Irdischen befreit, das will ich von mir fern halten und hassen, ich bin dann eins mit Gott, über seine Gebote erhaben und kann das höhere/Gott geistig erblicken. Aber diese be​sondere Gnade wird mir nur zuteil, wenn ich allein bin, weder mit der Welt noch mit dem Menschen gemeinsam, und ich mich selbst rein sehe von innen.)
(...)
 		Mer over een corte wijl dair naer,
4155		Als ic der werelt ward gemeen,
 		So vijnd ic so veel steen
 		In mynen wech achter ende voren
 		Ende ic zie die voet sporen
 		Daer dese prelaten in gaen,
4160		So ward ic weder vluysch gevaen.
(Aber kurze Zeit darauf, wenn ich wieder Teil der Welt bin, finde ich soviele Steine auf meinem Weg, vor und hinter mir, und ich sehe die Fußspuren der Hochwürdenträger, so werde ich flugs wieder gefangen.)
(...)
4173		Heren, vrouwen, papen, clercken,
		Dit sijn die geen die meest die luegen stercken:
4175		Men der die heren niet tseggen twair.
(Herren, Damen, Pfaffen, Gelehrte, das sind diejenigen, die am meisten die Lüge ver​stärken / unter​stützen: aber man traut sich nicht, den Herren die Wahrheit zu sagen.)

4205 		Neve, dese mach wonder maken.
 		Hi mach bont dragen ende scaerlaken
 		Int geestlic end int weerlic recht.
 		Hy wint wair hi vecht.
 		Nochtan en trect hi sweert noch knijf.
(Neffe, dieser kann die tollsten Dinge realisieren. Er darf bunt tragen und scharlachrot im geist​lichen wie im weltlichen Recht. Er gewinnt wo er streitet, ohne Schwert oder Messer zu zücken.)

4256		Sulc sweert ende seit by sijnre trouwen
		Ende spreket in placebo,​[145]​
		Dat hi mach doen herde no,
		Wil hi leven myt gemake.
(So schwört er und sagt bei seiner Ehren und spricht nach dem Mund, was er niemals wahr​machen kann, will er gemütlich leben.)
(...)
4262		Men moet wel liegen alst doet noot
		En dair na beteren by rade.
		Tot allen mysdoen staet genade.
4265		Ten is nyement, hi en dwaelt bitiden.’
(Man muss wohl lügen, wenn es Not tut, und danach bessern durch den Rat des Beichtvaters. Bis alle Missetaten vergeben sind. Es gibt niemanden der nicht beizeiten fehlt.)
(...)
 		U reden is buten mijn verstaen.
4270		Wat noot is u te biecht te gaen?
 		Ghi soud selve sijn die paep
 		Ende laten my ende ander scaep
 		Tegens u biechten ende nehmen raet.
 		Ghi weet so claer der werelt staet,
4275		Dat nyement en mach voor u gaen manck.’
(Eure Rede übersteigt mein Fassungsvermögen. Was drängt Euch noch, zur Beichte zu gehen? Ihr solltet selber der Pfarrer sein und mich, und andere Schafe bei Euch beichten lassen und Rat erteilen. Ihr wisst so gut bescheid über der Welten Lauf, dass niemand seine Schwächen vor Euch verborgen halten kann.)

4290		Reynaert sprac: ’Neve, gi segt waer.
		God danck u, gi troost my wael.’
(Reynaert sagte; ‚Neffe, Ihr sprecht wahr. Gott danke Euch, Ihr tröstet mich wohl.’)

4304		Hy sprac: ’God die nye en verghinck
 		Ende alles machtich blijft altoos,
 		Bewair mijn heer den coninc altoos
 		Ende sijne vrouwen der coninghin,
4310		Ende geef hem wijsheit ende syn
 		Wie dat recht off onrecht heeft,
 		Want dair veel op eerden leeft
 		Die van buten dragens schijn
 		Danders dan si van bynnen sijn.
4315		Ic woud God toonde openbaer
 		Ende voor thooft gescreven waer.’
(Er sprach: ‚Gott der unvergänglich ist und der allmächtig bleibt in alle Zeit, behüte meinen Herrn den König in alle Zeit und seine Frau die Königin, und gebe ihm Weisheit und Er​kennt​nis, wer Recht und wer Unrecht hat, weil es gibt viele, die auf der Erde leben, die von außen anders scheinen als sie von innen sind. Ich wollte, Gott zeigte es offensichtlich und jedem wäre es auf die Stirn geschrieben.’)

 		Mer God danck, ic ken my
 		So claer sonder einige vlecken,
 		Dat ic wel openbaer der trecken
4405 		Int licht en spreken voir die goede.
(Aber Gott sei Dank, ich kenne mich so rein und unbefleckt, dass ich es wage in die Öf​fent​lich​keit zu treten, ins Licht und für das Gute zu sprechen.)

 		Dair ic dus dwaelde aen die heiden,
 		Quam mijn oom Mertijn, die aep,
 		Die wiser is dan enich paep
4415		Van gramarien inder practiken.
 		Hy was des biscops van Cameriken
 		Advocaet wel negen jaer.
(Als ich über die Heide wandelte kam mein Oheim Martin, der Affe, der weiser ist als jeder Pfaffe in der Anwendung von Gelehrtheit. Er war neun Jahre lang der Anwalt des Bischofs von Kamerijk.)

4442		Dair ic sat voir mijn borge
		Ende soude mijn getide lesen.
(Da ich vor meiner Feste saß, und mein Stundengebet sprechen wollte.)

[4448		Heb die yet teten door mijnre bede?’]​[146]​?
(Habt Ihr etwas zu essen, wenn ich Euch darum bitte?)

 		Ende oec vaste ic, sel di weten,
4455		Tegens Pijnsteren die ons nu naect:
 		Want wie die hoochste wijsheit smaect
 		Ende geestelic leven will leyden,
 		Die sel hem tegen die hoochtijt bereiden
 		Te vervullen des heren gebot.
4460		Het was: estote parati, seit Got​[147]​
 		In dat ewangelium, lieve oom.
(Und außerden fastete ich, wie Ihr wohl wisst, es naht Pfingsten: Denn wer die nach der höchsten Weisheit schmachtet, und ein geistliches Leben führen will, der sollte sich zur Hoch​zeit​[148]​ bereit machen, das Gebot des Herrn zu erfüllen. Es ist: seid bereit, sagt Gott im Evan​gelium, lieber Oheim.)

4500		Als niet en is, dat moet God weten.
(Was nicht wahr ist, das muss Gott wissen.)

4504		Dat gheluc is my zeer onhout.
 		Mer licht het is mijnre sonden scout.
(Das Glück ist mir sehr unhold. Aber vielleicht ist es meiner Sünden Schuld)

4511		Want my heer Herman, die provisoor,
 		In spaeus ban heeft swaerlic voor,
(Denn mein Herr Herman, der Vikar​[149]​, hat streng den Bann über mich verhängt.)

4525		Ic moet te Romen om een absoluci
 		Ende so naect grote persecuci
(...)
 		Wair ic vanden ban vry,
 		So ginck ic ende verandwoorde my.
 		Nu en derfs ic niet bestaen.
 		Dus soud ic onder goede lude gaen,
4535		Ic heb anxt, God soud my plagen.’
(Ich muss nach Rom, um Absolution, und so naht große Verfolgung. (...) Wäre ich des Bannes bar, so ging ich und verantwortete mich. Nun wage ich es nicht. Also würde ich unter die guten Leute gehen, ich hätte Angst, Gott würde mich strafen.’)

4538		Ic ken te Romen wel den staet
 		Ende versta my wel opt werck.
4540		Ic heet Mertijn, des biscops clerck.
 		Ic sel den provisoor doen cytiren
 		Te Romen ende tegen hem pleytiren,
 		Neve, ende doen u exsecuci
 		Ende brengen u een absoluci
4545		Sijns ondanckens, al waert hem leet.
 		Want ic in thoff den loop wel weet,
 		Wat ic laten sel off doen.
 		Dair is oec mijn oom Symoen​[150]​
 		Die machtich is ende seer verheven.
4550		Hie helpt gern die wat geven.
 		Dair is Prentout ende Luyster-wel,
 		Scalcvont ende Geeft my, Greep-snel.
 		Dat sijn al onss naeste magen.
 		Ende oec sel ic myt my dragen
4555		Een deel gelts, off ics had te doen.
 		Die bede is mitter giften coen. ​[151]​
 		Men sel den pennick houden leren
 		Ter noot dat onrecht me te keren.
(Ich weiß sehr gut, wie es in Rom zugeht, ich heiße Martin, bin des Bischofs Gelehrter. Ich werde den Vikar​[152]​ vor ein geistliches Gericht in Rom laden und ein Plädoyer gegen ihn halten, Neffe, und Eure Rechtsangelegenheit zu einem guten Ende führen, und Euch eine Ent​schuldigung bringen. [4545?] Denn ich kenne den Gang der Dinge am päpstlichen Hof, was ich lassen soll oder tun. Dort ist auch mein Oheim Symoen, der mächtig ist und hoch an​ge​sehen. Er hilft gerne denjenigen, die etwas geben. Dort sind Schlauerfund, Stibitzer. Das sind unsere nächsten Verwandten. Und außerdem werde ich ein bisschen Geld bei mir führen, für den Fall, dass ich es nötig habe. Eine Bitte, Hand in Hand mit einer Zuwendung, kann sehr kühn sein. Man soll den Pfennig einzusetzen lernen, notfalls das Unrecht damit zu kehren.)

 		Ic en rust niet na morgen vroe
4565		Eer ic te hove bin voor die heren.
 		Ic sel u saken al inpetreren.
 		Gaet te hove als gi eerst moget.
 		Alle die sonde en ondoget,
 		Dair u in verswaren mach die ban,
4570		Die treck ic my selven an.
 		Ic laetse u quijt en neemse op my.
(Ich ruhe nicht bis nach morgen früh ehe ich am päpstlichen Hof vor den Herren bin. Ich werde Eure Sache gewinnen. Begebt Ihr Euch so schnell Ihr könnt an Nobels Hof. Alle Sünde und Untugend, worin Euch der Bann hindern mag, derer nehme ich selbst mich an. Ich heiße Euch davon befreit und nehme sie auf mich.)

4585		Int hooff om my ende laet my weten
 		Alle die in tlant sijn geseten,
 		Ist coninck, ist vrou, ist wijff off man,
 		Sel ic brengen in des paeus ban
 		Ende seynden een interdict so swaer,
4590		Dat men en sel voor noch naer
 		Doden graven, singen noch lesen.
 		Dair en sel oec nyement gedoopt wesen
 		Noch geen sacrament ontfaen,
 		Ten eerst vol recht gedaen.
4595		Neve, dat sal ic hu te hant bejagen,
 		Want die paeus is out van dagen,
 		Also dat mens niet veel en acht.
 		Met altemael des hoofs macht
 		Heeft die cardenael van Valoot.
4600		Hy is jonc ende van magen groot.
 		Nu heeft hi een concubijn
 		Ende si is hem oec also in schijn
 		Boven allen dingen lief ende weert.
 		So wat si aen hem begeert,
4605 		Dat vercrijcht si alte licht.
 		Siet, neve, dit is mijn nycht
 		Ende dair bin ic so wael mede,
 		Dat sy altoos mijn bede 
 		Doet vorderen, so wat ic begeer.
4610		Doch, neve, bid ic den coninc, mynen heer,
 		Om hulp dat u recht gesciet.
 		Ic weet wel, hi en weigert my niet
 		Ende trecht is elken swair genoech.“
([Falls Euch kein Recht widerfährt, sendet mir jemanden] an den päpstlichen Hof und lasst es mich wissen. Alle die im Lande verbleiben, sei es der König, sei es seine Frau, sei es Mann oder Frau, werde ich in des Papstes Bann stellen, und ein Interdikt senden, so schwer, dass man in keinem Augenblick die Toten begraben oder dem Kirchendienst abhalten wird. Dann wird auch niemand getauft werden, oder die heiligen Sakramente empfangen, bevor nicht vollständig Recht geschehen ist. Neffe, dies kann ich so für Euch erreichen, denn der Papst ist sehr alt, so dass man ihn nicht sonderlich achtet. Aber die ganze Macht bei Hofe hat der Kar​dinal von Währung [valuta]. Er ist jung und hat große Sippe. Nun hat er eine Konkubine, und es ist deutlich, dass sie ihm über alles lieb ist. Also alles was sie von ihm begehrt, das erhält sie mühelos. Seht, Neffe, das ist meine Nichte und ich stehe mit ihr so gut, dass sie mir stets jede Bitte erfüllt, die ich äußere. Doch, Neffe, bitte ich den König, meinen Herren, um Hilfe, dass Euch Recht geschehe. Ich weiß wohl, er weigert’s mir nicht und das Recht ist für jeden gleich streng.“)

 		’God geef dat hy qualic moete varen,
 		Dese valsche moordenaer fel.
4640		Hy can sijn loosheit cleden so wel
 		Recht oft ewangelien waren.
(‚Gott gebe, dass es ihm übel ergehe, diesem falschen, bösen Mörder. Er kann seine Falsch​heit so wohl kleiden, gleich es Evangelien wären.)

 		Ic had hem vriendelic vergeven
 		Want ic en wil in haet niet leven,
 		Noch clage, noch wrake op mijn vianden,
4675		Mer ic settet Gode in handen.
 		Hy selt wel wreken als hem dunct goet.
 		Dat set ic vast in mynen moet.’
(Ich hätte es ihnen [Lampreel & Corbout] freundlich vergeben, denn ich will im Hass nicht leben, kein Verdruss, keine Rache über meine Feinde, aber ich gebe es in Gottes Hand. Er wird es wohl rächen, wenn es ihm gut dünkt. Dass halte ich mir nachdrücklich vor Augen.’)

 		Ende ghi scerp ende staff
 		Van my ontfenct die ic u gaff,
 		Op dat gi over zee sout varen
4695		Ende u van allen sonden zout claren
 		Ende voort aen leven in goeden staet.
(...)
 		Doe gi my seynde, onreyn quaet,
 		Die scerpe weder ende Kuwerts hooft.
 		Dair in waerdi so verdooft,
4700		Dat gi mi dorst doen sulcke scande.
 		Het was een onbequaem offerhande​[153]​
 		Enen knecht te seynden synen heer
 		Want selve die cappellaen, Bellijn,
4705		Most hier off die bode sijn,
 		Diet ons al seide hoet verhginck.
(Und ihr Mantel und Stab von mir empfingt, die ich Euch gab, auf dass Ihr über’s Meer sollt fahr’n, und Euch von allen Sünden reinigen und fortan redlich leben. (...) Da Ihr mir sandtet, fieser Schurke, den Mantel retour und Memmes Haupt. Darin ward Ihr äußerst töricht, dass Ihr mir solche Schande zu machen wagtet. Es war ein unpassendes Geschenk für einen Knecht seinem Herrn zu machen, denn der Kaplan selbst, Bellijn, musste der Bote sein, der uns erzählte, wie es sich zutrug / was es auf sich hatte.)

4751		Men maecte my een letter van hoeye
 		Int spaeus hoff door mijn weerde,
 		Dair ander beest lagen opt eerde.
(Man machte mir einen Ruheplatz aus Heu, am Hof des Papstes wegen meines Ansehens, wo sonst andere Tiere auf dem Grund lagen.)

 		Wie is hier die altoos vast staet,
4770		Hy en valt zomtijt ende gelijt?
 		Die nye en myste tot geenre tijt,
 		Die is heilich ende zeer goet.
 		Bi rade te beteren als men mysdoet,
 		Dats menschelic ende is dic geplogen.
4775		Mer sonder beteren mysdoen ten wil dogen.
 		Dats duvelic leven en sonderlinc quaet.
 		Merct wat dair gescreven staet
 		Inder ewangelien less:
 		Estote misericordes,
4780		Weest ontfermich; noch staet dair meer:
 		Nolite iudicare
 		Et non iudicabimini,
 		Oordelt nyement, so en sel dy
 		Selve oordel liden geen.
4785		Dair staet oec hoe die pharizeen
 		In overspel vengen een wijff.
 		Sy wildense stenen ende nemen tlijff.
 		Onse heer vraechden si wat hy riede.
 		Hy sprac: “So wie van u lieden
4790		Hem selven kent van sonden reen,
 		Die warp op hair den eersten steen.“
 		Doe vlogen si alle ende lietense dair,
 		Want sy en waren niet van sonden claer.
 		Licht mochtet hier sijn also.
(Wer ist hier der standhaft stets, der niemals ausrutscht und fällt? Der zu keiner Zeit sündigte, der ist heilig und sehr gut. Sich durch den Rat des Beichtvaters zu bessern wenn man missetat, das ist menschlich und geschieht häufig. Aber missetun ohne Besserung, das gehört sich nicht. Das ist teuflisch und äußerst böse. Merket was geschrieben steht, in der Lehre des E​van​geliums: habt Mitleid, erbarmt Euch. Außerdem steht dort: Verurteilt niemand, so wird auch über Euch kein Urteil gefällt. Dort steht auch, wie die Pharisäer eine Frau beim Ehe​bruch ertappten. Sie wollten sie steinigen und töten. Unseren Herrn fragten sie, was er riete. Er sprach: „Wenn einer unter Euch sich frei weiß von Sünden, der werfe den ersten Stein.“ Da gingen sie alle auseinander und ließen sie zurück, denn niemand war von Sünden rein. Leicht könnte es hier auch so sein.)

 		Al valt een dicke ende hi int laetste.
4800		Opstaet ende te genade coemt,
 		Dair om en is hi niet verdoemt.
 		God ontfaetse die sijns begeren
 		Ende nyement den anderen condempneren,
 		Al wist hi wat van sijn gebreke,
4805		Hi en dede eerst off sijns selfs bleke.
(Auch wenn jemand häufig sündigt, wenn er schließlich nur aufsteht und zur Gnade gelangt, dann ist er nicht verdammt. Gott empfängt jene, die seiner begehren und die nicht die anderen ver​urteilen, auch wenn er von dessen Schwächen wüsste, würde er erst seine eigenen Flecken ent​fernen.)

 		Heb di hem so vercoren in lieften
4830		Ende hi dunct u so goet, so claer,
 		So setten op een outaer
 		En doetten voir een sant aenbeden.
(Habt Ihr in so in Liebe erkoren, und er scheint Euch so gut, so sauber, dann setzt ihn auf einen Altar, und lasst ihn als Heiligen anbeten.)

5170		Doe riep si tot hair Rukenouwe
 		Ende sy gingen bi hair staen.
 		Elc was lelic als barlebaen,
 		Groot als haar moeder ende niet minder.
(Da rief sie [die Kinder] zu sich Rukenau und sie stellten sich zu ihr. Jedes war hässlich wie der Teufel, so groß wie ihre Mutter und nicht kleiner.)

 		Ende hi docht myt herten zere:
 		God geef mijnre moeyen eere.
5250		Sy heeft mijn rijsgen wel doen bloeyen.
(...)
 		Sy heeft my geboden wel die hant.
 		God danck dat sy den vont so vant.
(Und er dachte mit ganzem Herzen: Gott gebe meiner Tante Ehre. Sie hat meine Knospe zum Er​blühen gebracht. (...) Sie hat mir wohl die Hand gereicht. Gott sei Dank, dass sie die Quelle fand [ich hab’ nun einen guten Stand])

 		Wi sellen te ban doen ende vloeken
5300		In allen kerken dier off weet,​[154]​
(Wir sollen in den Bann stellen und fluchen in Kirchen, derjenige, der davon weiß, [wird uns darüber berichten])

 		Doch dat hert hebdi mijn
 		So zeer verlicht myt uwen troost.
 		Mer ist dat my God verloost
5310		Tot mynen wil uut desen onrecht,
(Doch das Herz habt Ihr so sehr erwärmt mir mit Euerem Trost. Aber wenn Gott mich nach meinem Willen aus diesem Unrecht befreit)

5340		Nochtan en looft hi niet aen Gode,
 		Mer het is die beste Jode
 		Diemen in der werelt vijnt.
(Doch glaubt er [Abrioen] nicht an Gott, aber er ist der beste Jude, den man in der Welt findet.)

5345		Ic liet hem sein dit vingerlijn.
 		Hy seide my dat die drie namen
 		Eerst uutten paradise quamen
 		En datse Seth synen vader brocht
 		Doe hi den ontfermigen oly zocht.
5350		So wie die namen over hem draecht,
 		Hy blijft altijt ongeplaecht
 		Vander temptatien ende vanden quaden.
(Ich zeigte ihm den Ring. Er sagte, dass diese drei Namen ursprünglich aus dem Paradies kamen, und dass Seth sie seinem Vater brachte, als er das Öl der Gnade suchte. Derjenige, der die Namen als Schutz trägt, bleibt ewig verschont von Versuchung und Qual.)

 		Ende wanttet al aen hem leit,
 		Al onse eer en onse zalicheit,
5435		Op dat sijn lijff voor allen vresen
 		Te bet altoos bewaert soud wesen.
(Und weil alles von ihm [dem König] abhängt, all unsre Ehre und Seligkeit, auf dass sein Leib für alle Zeit geschützt gewesen wäre.)

 		Tusschen dat groot India
5455		Ende dat eerdsche paradise
(...)
5458		Dat men onders hemels throon
 		Geen verwe en vijnt so diere,
(Zwischen Groß-Indien und dem irdischen Paradies (...) Dass man unterm Himmelsthron keine kostbarere Farbe findet,)

5613		Eer men een pater noster soude lesen wael,
5614		Hy sach hi was tien mylen ver.
(Schneller als man ein Vaterunser lesen konnte, sah er ihn zehn Meilen weit.)

5815		Ende off ic Tybaert noch hier om haet,
 		Waert onreden off onmaet?
 		Mer, neen, ic heb te lief mijn ziel.
(...)
 		Nochtan en wil ic hat noch nijt
 		Tot hem dragen, ic wilt om God vergeven.
 		Mer noch en ist niet uut gewreven
5825		In mijn hert also claer,
 		Daer en staet in mennich haer
 		Van ongunsten alst my coomt te voren.
 		Doch dat doet dat vleysches becoren,
 		Dat dicke op reden vecht
5830		En doer wil gaen voer recht.
(Und wenn ich Tybeert deswegen noch hasste, wäre das Unrecht oder Ausschweifung? Aber nein, dafür habe ich meine Seele zu lieb. (...) Dennoch will ich ihm weder mit Hass noch Neid be​gegnen, ich will es in Gottes Namen vergeben. Aber es ist noch nicht beglichen, in meinem reinen Herzen, wenn da noch viele Spuren von Hass zu finden sind, wenn ich es mir vor Augen halte. Doch das ist der Reiz des Fleisches, der stark gegen die Vernunft ankämpft, und sein Recht geschehen sehen will.)

6078		Eer men eens credo had geseit,
6079		So had hi sijn deel op, als gi selt weten.
(Noch bevor man ein Glaubensbekenntnis aufsagen konnte, hatte er seinen Teil auf, so wie ihr sicher wisst.)

6216		Sprac: ’God danck u, heer ende vrouwe,
6217		Dat gi my troost in mynen rouwe.
(Sprach: ‚Gott danke Euch, Herr und Frau, dass Ihr mich tröstet in meiner Trauer’)

6337		Dat ghinc mijnre eren alte naer.
6338		God verbiets my dat ment so vond.
(Das würde meine Ehre zu sehr bedrohen. Gott behüte, dass es sich so zugetragen haben soll.)

6386		Dat soude my mysvoegen zeer.
 		Dat en sel, offt God wil, nummer wesen.
(Das würde gar nicht zu mir passen. Das wird, so Gott will, niemals passieren.)

6532		Het stanc dair vuyler dan hels peck.
 		Wel was icker na off gescrict.
(Es stank dort übler als dasn Pech der Hölle. Beinahe war ich dadurch abgeschreckt.)

6537		Doe seide ic: “God, diet wel doen mach,
 		Moeye, die geef u goeden dach
 		Ende uwe kijnder, mijn magen
6540		Het sijn die scoonste van haren dagen
 		Die ic ye gesach verre ofte na by.
 		Deus, hoe wel behagen sy my.
(Da sagte ich: „Gott, der die Dinge Wohl richte, Tante, der gebe Euch einen guten Tag und Euren Kindern, meinen Verwandten. Es sind die schönsten ihrer Zeit, die ich je sah, nah oder fern. Gott, wie behagen sie mir.“)

 		Ic seid: “Moey, u ende u jonger
6579		Moet God altoos behoeden.“
(Ich sagte: „Tante, Euch und Eure Kleinen soll Gott allzeit behüten.“)

 		Hier mede beval ic se te Gode
6605		Ende sciet haestelic van danen,
(Hiermit sagte ich ‚Gott sei mit Euch’ und machte mich schleunigst von dannen,)

6645		Dair vant hi die mermot sitten
 		Die lelic was ende ongescitte,
 		Des duvels dochter Moedecack.
(Dort erblickte er die Meerkatze, die hässlich war und verdreckt, die Tochter des Teufels Moede​cack.)

 		Doe riep hi: “Wopen, my gruwelt zeer.
6650		Sy sein hier oft die duvel weer,
 		Dese lelike nickers jongen.
 		Waen comen sy uutter hellen gesprongen?
 		Men mocht dair duvels meed vervaren.
 		Gaet, drenctse, qualic moetten se varen.“
(Da rief er: “Weh, mir graut es sehr. Sie sehen aus, als ob sie der Teufel wären, diese häss​lichen bösen Geister (Teufel). Von wo kommen sie aus der Hölle gesprungen? Damit kann man Teufeln Angst einjagen. Geht, ertränkt sie, übel soll es ihnen ergehen.“)

6775		U oom leerde my eens een less
 		Dat seer seech salich​[155]​ ess
 		Den genen die camp vechten moet.
 		Een groot clerc, een meyster vroet,
 		Gaft hem, ende die abt van Bandelo,
6780		Ende seide hem oec also - 
 		Want hy sijn clerc te wesen plach -
 		Dat men niet verwynnen en mach
 		Bynnen dien dage, in genen strijt,
 		Hem diemen dat ter mergen tijt
6785		Mit nuchteren mond overleest.
(Euer Oheim lehrte mich einst eine Lektion, die sehr günstig (segenbringend) ist für den​jenigen, der einen Kampf auszufechten hat. Ein großer Gelehrter, ein weiser Meister, gab es ihm, nämlich der Abt von Bandelo, und er sagt ihm, denn er pflegte dessen Schreiber zu sein, dass man nicht besiegen kann, binnen drei Tagen, in keinem Kampf, denjenigen über den man das morgens mit nüchternem Mund ausspricht.)

6857		’Blaerde scaeye sal penis
 		Carsbij gor sous abe firnis.’
 		(DER ZAUBERSPRUCH)

6866		’Moey’, sprac hi, ’nu bin ic blide.
 		God loon moet gi ontfaen.
(‚Tante’, sprach er, ‚nun bin ich froh. Gottes Lohn soll Euch zu Teil werden.’)
(...)
6870 		My dunct, my en mach nyement crancken
 		Synt gi my dese heilige woord laest.’
(Mir dünkt, mir kann niemand schaden, seit Ihr mir dieses heilige Wort last.’)

6885		’Ontseide ic dit, so wair ic sot.
 		Dat gi mijns gedocht, dat loon u God.
(Verweigerte ich es, so wäre ich töricht. Dass Ihr meiner gedachtet, vergelte Euch Gott.)

 		Die krijt wachters brochten die heiligen voort,
6909		Dat was die lupert en die oss.
(Die Ringwächter brachten die heiligen Reliquien fort, das waren der Leopard und der Ochse.)

7000		Dat sal ic op u wreken,
 		Want ic bin dair toe vercoren.
 		U oude verdiente​[156]​ van hier te voren
 		Sel u nu recht in brengen,
 		Want God en wils niet langer hengen
7005		U quade boosheit, u quaet regneren.
 		Ic sal u van als absolveren.
 		Het is uwer zielen goet,
 		Dat gi hier penitencie doet.
 		Weest verduldich in u sneven,
7010		Want gi en selt niet langer leven.
(Das werde ich an Euch rächen, denn dazu bin ich auserkoren. Eure alten Sünden sollen Euch nun den gerechten Lohn einbringen. Denn Gott will sie nicht länger dulden, Eure Bosheit, Euer übles Verhalten. Ich werde von alledem Absolution erteilen. Es ist Euer Seelen Heil, dass Ihr hier Buße tut. Seid geduldig in Euerem Ableben, denn Ihr sollt nicht mehr lange leben.)

7180		’Lieve heer ende oom, ic wil u man
 		Ewelic sijn nu voort an
 		Ende wesen heer van al mijn have,
 		Ende gaen voor u ten heyligen grave
 		Ende werven u clooster wynnige​[157]​ daer
7185		Van alle kercken voor en naer
 		Die dair sijn int heylige lant,
 		Ende brengense u hier in u hant
 		Voor u ende voor uwer ouder ziel.
(...)
7191		Gelijck den paeus, onse eertsche got,
 		Willic u ewelic dienen ende eren
(‚Lieber Herr und Oheim, ich will fortan auf ewig Euer Mann sein, und Ihr seid Herr meiner Habe und ich gehe für Euch zum Heiligen Grab und erwerbe für Euch gute Klostertaten von allen Kirchen überall und bringe Sie Euch hierher in Eure Hand, für Euch und Eure alte Seele. (..) Ebenso wie dem Papst, unserem irdischen Gott, Will ich Euch ewiglich dienen und ehren.)

 		’Wel lieve neve’, dat sy seiden,
7420		’God danck, dattet aldus is vergaen.
(‚Nun, lieber Neffe’, das sagten sie, ’Gott sei Dank, dass es so abgelaufen ist)

 		Hoe luttel si after ten stert waert sien.
 		Dats na teynde, alst Gode verdriet
7520		Ende die aventuer langer niet
 		Hoor regnaci en wil gedogen.
(Wie wenig sie nach hinten schauen, auf den Schwanz. Das ist nach dem Ende (will sagen: nach dem Urteil) wenn es Gott verdrießt und das Schicksal nicht mehr länger der höheren Herr​schaft gefallen will.)

7539		Lieve heer, dit exempel sel di
(Lieber Herr, dieses Gleichnis sollt Ihr (Euch merken).)

7550		Alle moetse scenden Got
 		Die des plegen, wie sy sijn.
 		Mer my noch die geslachte mijn,
 		God danck, en selmens niet verwiten.
(Sie alle, wie sie da sind, soll Gott ins Verderben stürzen, aber weder mir, noch meinem Ge​schlecht, Gott sei Dank, kann man das vorwerfen.)

7650		Wi hebben u lief, gi sijts wel weert.
 		God geef u lange lijff myt eren.
(Wir haben Euch lieb, Ihr seid es wohl wert. Gott gebe Euch ein langes, ehrenvolles Leben.)

7685		Regneren nu op eerden vri,
 		Al ist int paeus oft keysers hoff.
(...)
7690		Mit symonien ofte myt gewelt.
 		Men kent te hove niet dan gelt.
 		Tgelt isser meer gemynt dan Got
 		Ende men doet meer door sijn gebot,
 		Want wie gelt brenct, is wel ontfaen
7695		Ende sijn begeren sel voort gaen,
(...)
7700		Oncuuscheit, loosheit ende leckernye
 		Is nu alt spul onder die clergye
 		Ist paeus, keyser al van Romen
 		Syn al in Reynaerts oord gecomen.
([Hochmut, Gier, Hass, Schläue] regieren nun frei auf Erden, ob an des Papstes oder des Kaisers Hof (...) mit Simonie oder Gewalt, am Hof zählt nichts als Geld, das Geld liebt man mehr als Gott, und man folgt auch eher des Geldes Geboten, denn wer Geld bringt, ist willkommen, und sein Wille geschehe (...) Unkeuschheit, List und Fresssucht ist nun das alleinige Verhalten des Klerus. Sei es Papst, Kaiser, selbst von Rom, sie alle sind Reinekes Orden beigetreten.)

7792		Hier neemt eynde Reynaerts hystorie.
 		God geef ons allen die hemelsche glorie.
(Hier ender Reynaerts Geschichte. Gott gebe uns den himmlischen Glanz.)






De ander state ghesproten vth deme ersten dat is de staed dede leuen van dessen twen ersten staten vnde synt de gheystlyken. Dessen ghelikent desse meyster by deme greuynge de ok in etliken landen wert gheheten de dasz Men van desseme state ensprickt he nicht vele doch straffet he se myt vor deckeden worden vmme twey sund alze vmme de ghyricheyt vnde vnkuscheyt so hir na in etliken steden wert gheroret
(Der andere aus dem ersten hervorgegangenen Stand ist der Stand derer, die von den ersten beiden Ständen leben, und das sind die Geistlichen. Die setzen die Meister mit dem Grevink gleich, der auch in einigen Ländern der Dachs heißt. Von diesem Stand aber spricht er nicht viel, er straft sie jedoch mit versteckten Wörtern wegen zweier Sünden, nämlich der Gier und der Unkeuschheit, die danach an einigen Orten getrieben wird.​[158]​)

25		De quad deyt. de schuwet gern dat lycht
 		Alzo dede ok reynke de boezewycht




114		Louede em to leren synen crede
115		He louede en to maken. to eynem cappelan
(...)
117		Se beghunden beyde den credo to syngen
(Sein Credo ihn zu lehren bereit; Versprach, dass er Kaplan noch werde (...) Sie stimmten beide das Credo an)

279		He leuet als eyn klusener
280		Vnde kasteyet synen lycham seer
 		Negest syneme lyue drecht he har
 		He ath neen vlesch in eyneme yar
 		Wat vlesch yd ys wylt edder tam
 		Dat sede de gysterren van em quam
285		Syn slot dat dar heth malepertus
 		Heft he vorlaten vnde buwet eyne klus
 		Bleck vnde mager is he van pynen
 		Hunger dorst vnde sware karynen
 		De lydet he nu vor syne sunde​[160]​
(Er lebt wie ein Klausner und kasteit seinen Körper sehr auf seinem Leib trägt er nur Haar. Er aß kein Fleisch in einem Jahr; welches Fleisch es auch ist, wild oder zahm, das sagte jemand, der gestern von dort kam. Sein Schloss, das Malepartus heißt, hat er verlassen und sich eine kleine Klause gebaut. Bleich und mager ist er vor Entbehrung Hunger und Schmerz erleidet er und schweren Geißelungen unterzieht er sich für seine Sünden.)

* 1.Glosse nach Vers 300:
In diesen drei zuvor erzählten Kapiteln werden besonders sieben Punkte zu unserer Belehrung aufgesetzt. [1. Hass und Geiz der Unklugen und Ungelehrten (der Wolf), die Klage erheben gegen die Weisen und Klugen (der Fuchs), um in der Gunst der Fürsten zu bleiben. 2. Um Gewinn zu erhalten wird selbst das eigene Laster, oder das seiner Nächsten ins Gespräch gebracht, sowei der Wolf sein eigenes Weib verleumdet. 3. Ehebruch:
To dem drydden wert hir gheroret de ebrekerye de in etliker heren lande schued manckt welken eddelyngen in afwesende des rechten heren edder echten gaden. Dat vyllychte leyder wol schud. in lomberdyen vnde in wallant dar dyt boek ersten ghedychtet is. Men nicht en is dat de lerers meninge dat yd in dessen lande schued god sy ghelouet.
Zum dritten wird hier die Ehebrecherei angerührt, die in einiger Herren Länder zwischen etlichen Adligen in Abwesenheit des rechten Herren oder Ehegatten sich vollzieht, wa wahrscheinlich leider wohl in der Lombardei und Italien geschieht, wo dieses Buch zuerst gedichtet worden ist; aber nicht ist das des Lehrers Ansicht, daß es in diesen Landen geschieht – Gott sei gelobt.] 4. Wenn ein hochgeachteter Mann Klage erhebt, dann gibt es kleine Trittbrettfahrer (Kater, Hund und Hase). 5. Es ist gut, in Abwesenheit einen guten Freund beim Herren zu haben (Verteidigung Reinekes durch Grimbart). 6. Schlechte Bündnisse, die geschlossen werden um dem Verbündeten Schaden zuzufügen (das Bündnis zwischen Wolf und Fuchs):
To deme sesten wert hir bewyset Dat quade vorbunt god beware yo desse land dar vor dat in wallant efte in lomberdeyen etlike quade heren efte eddelynge vnder syk maken vp eren euen mynschen den to beschedyghen ynde to schaden. (...)
7. Die Untreue unter den Bündnispartnern (die Gleichnisse mit dem Schwein und den Plattfischen).

335		De was bemueret. der monnynke hoff
(Ein Klosterhof war’s, mit Mauern umfangen)

 		[entfallen: ’datten goede verwaet’ Reynaerts historie 382]

350		Synt quam he eyns als eyn klusenere
(...)
357		He sprak he were klusener gheworden
 		Vnde wo he helde eynen harden orden
 		Dat he syne sunde boeten wolde
(...)
364		He leet my kappen vnde schepeler seen
365		Vnde eynen breff van synem pryer
 		Vp dat ick were des to vryer
 		He wysede my ok do suluest aldar
 		Vnder der kappen. eyn kleed van har
 		Do ghynck he wech vnde sprack to my
370		Gode deme heren bevele ik dy
 		Jk gha dar ik hebbe te doen
 		Jk hebbe noch to lesen. sext vnde noen
 		Ok vesper dar to van dessem dage
 		Al lesende ghynck he wech. vnde leyde vns lage
(Später kam er dann als Klausner (...) Er sagte, dass er Klausner geworden sei und wäre in einem strengen Orden, dass er seine Sünden büßen wollte (...) Er zeigte mir die Kutte und das Ska​pulier und einen Brief von seinem Prior, um mich in Sicherheit zu wiegen. Er wies mir, aus freien Stücken, unter der Kutte das härene Kleid. Dann ging er fort und sprach zu mir ‚Gottes Gnade sei mit Dir! Ich muss jetzt gehen: ich habe doch die Sext zu lesen und dann noch die Non, die Vesper auch von heut.’ Bereits lesend ging er fort und legte uns einen Hinter​halt.)

* 2.Glosse nach Vers 404:
In diesem Kapitel werden besonders drei Dinge gelehrt. I Einen sicheren Ort nicht zum Ver​gnügen verlassen, wenn man Feinde hat (so wie der Hahn es tat). II Seinem Feind darf man nicht vertrauen, selbst wenn er unter dem Schein und Kleid der Geistlichkeit und Heiligkeit daherkommt.
ya al ysset ock so dat he kumpt vnder eyneme schyne vnde klede der geystlichheyt efte hillicheyt.
III Mörder und Räuber bessern sich selten oder nie.

 		Do gheboth he beyde yunck vnde olden
420		Dat se vigilie syngen scholden
 		Do des konnynges both was gheghan
 		Vnde domen beghunde heuen an
 		Dat placebo domino
 		Vnde de versche de dar horen tho
 		Jk sede yd wol men yd were to lanck
 		We dat dar de leccien sanck
 		Vnde de responsen so syk dat behord
 		Dar vmme korte ick desse word​[161]​
(Da gebot er Jung und Alt, dass sie die Messe singen sollten. Des Königs Gebot erging und man hob das Placebo domino an und was an Versen dazugehört. Ich würde es gerne berichten, doch es dauerte zu lang, wer dort alles die Lektionen sang, die Responsorien nach dem Brauch – darum kürzt ich diese Worte auch.)

* 3.Glosse nach Vers 516:
(...)

* 4.Glosse nach Vers 608:
[Der Listige kennt verschiedene Arten und Weisen, den Dummen zu betrügen; schönen Worten darf man nicht vorschnell Glauben schenken... diese Glosse kommt, ebenso wie die vorhergehende, recht belanglos daher, interessant wird es erst an folgender Stelle:]
Ok is gheystliken hir betekent by deme vosse de duuel de boze gheyst wente he seer lystych vnde behende is vnde eme god to ghelaten heft dat he den mynschen bekoren mach vp dat de mynsche in der bekroinge ouerwynne vnde also vmme des wedder standes wyllen des to grotter lon moghe entfangen in der salichheyt. Vnde de deme bedreger deme duuel volget vnde vulbordet den bekoryngen vnde deyt alse eme de synne to dreghen de wert vorloren vnde dar to van deme vosse deme duuel bespottet vnde belachet in den pynen der vordomenysse gelyk hir reynke vosz den baren to syneme schaden bespottede vnde belachede so gy horen scholen Alsus gyft vns den duuel vor yslikem alsze he in syner klockheyt merket dat dar eyn alder meyst to gheneget is. De denne wedder steyt vnde bruket der ghaue des hilgen geystes dede is de geystlike starkheyt vnde blyft in deme wedder stande vulherdich wente in den ende desse wert salich wente vnse leuent is hir eyn vechtent vnde eyn wedder stant eyne ridderschop alze Job secht de hir nicht vechtet wedder vndoeget en derff syk nener krone vormoden vnde volget he der synlycheyt so volget he deme vosse dem boezen geyste ghelik hir na wert ghesecht van deme baren
Auch ist hier geistlich mit dem Fuchs der Teufel, der böse Geist, bezeichnet; denn er ist listig und gewandt, und ihm hat Gott zugestanden, daß er den Menschen in Versuchung führen kann, damit der Mensch in der Verführung Oberhand gewinne und so wegen des Wider​standes um so größeren Lohn in der Seligkeit empfange. Und wer dem Betrüger, dem Teufel, folgt und den Versuchungen zustimmt und tut, wie es ihm die Sinne antragen, der ist verloren und wird dazu vom Fuchs, dem Teufel, verspottet und verlacht in den Qualen der Verdammnis, wie hier Reineke Voss den Bären zu seinem Schaden verspottete und verlachte, wie wir hören werden. So gibt uns der Teufel jedwedem anheim, wenn er in seiner Klugheit das bemerkt, was er am meisten liebt. Wer dann widersteht und die Gabe des Heiligen Geistes gebraucht, die die geistliche Stärke ist, und im Widerstand bis an sein Ende festbleibt, der wird selig; denn unser Leben hier ist ein Fechten und ein Widerstand, eine Ritterschaft, wie Hiob sagt [7,1]; wer hier nicht gegen die Untugend ficht, darf für sich keine Krone erwerben, und folgt er der Sinnlichkeit, so folgt er dem Fuchs, dem bösen Geist, gleichwie hernach vom Bären berichtet wird.

679 		De kerkhere vnde de koster beyde
680		De quemen dar ok myt ereme gherede
(Der Pfarrer, der Küster kam angerannt, mit dem Gerät, das er gerade fand.)​[162]​

711		De pape hadde eynen langen staff
 		Wo mannygen slach he eme gaff
(Der Pfarrer hat einen langen Stab, wie viele Schläge er damit ihm gab!)​[163]​

[729 ff.	Der sich geradezu in einen Rausch prügelnde Pfarrer ist vollkommen verschwunden, scheinbar der Zensur zum Opfer gefallen. Frau Julocke aus Vers RH844 wird umgetauft in Frau wyllygghetrud (Willigtraut), die Haushälterin des Pfarrers. Frau Julocke bleibt später diejenige, die ins Wasser fällt. Sie ist nun allein die MAGD des Pfarrers.]

754		Hastygen do de pape reep
755		Vnde was scheer half vortzaget
 		Seet gyndert vlued vruw yutte myn maget
(...)
760		Twey tunne beers de gheue ik yw
 		Dar to afflat vnde gnade groet
(Hastig rief da der Pfarer und war schon halb verzagt: „Dort schwimmt Jutte, meine Magd (...) Zwei Fässer Bier geb ich Euch dazu Ablass und große Gnade“)

791		Dyt was dat ghebeth dat he do lasz
 		De wyle he in deme water wasz
(Dies war das Gebet, das er damals las, während er im Wasser trieb)

[830 ff.	Die Verwünschung Lantfreits (der hier Rustevyl heißt) kommt ohne RH941
 		((...) god scheyn di) aus]

[837		Der Vers RH956 (Siere priester dieu vo saut) ist verschwunden, allerdings stammt er in den Editionen Goossens und Wackers auch jeweils aus der sogenannten Comburgischen Handschrift des VDVR]

850		Leue oem segget yd my eer ik lope
 		Jn wat orden hebbe gy yw ghelouet
 		Dat gy dregen vp yuweme houet
 		Eyn rod bereyt efte sy gy abbet
(Lieber Oheim sagt mir eh ich lauf’, welchem Orden seid Ihr beigetreten, dass Ihr auf Euerem Haupt ein rotes Barett tragt, oder seid Ihr Abt?)

881		Js dyt nicht brun sprack he do
 		Here god gnade wo kumpt he so
(„Ist das nicht Braun?“, so fragte er, „Gott behüte! Wie und wo kommt der her?“)

* 5.Glosse nach Vers 908:
I In dieser Glosse werden einige ‚Lehren’ aus der vorhergehenden Glosse wiederholt, sowie die Warnung, dass man schönen Worten (hinter denen oft Falschheit steckt) glauben soll. II Zweitens soll man schlechte Gesellschaft meiden. Diese Allerweltsweisheit weiß der Lübecker allerdings noch mit einem Bibelzitat zu bekräftigen:
alze Dauyd secht. Myt den hylghen werstu hyllych myt den vorkerden werstu vorkeret So ghynck yd hir brunen deme baren.
wie David sagt: „Mit den Heiligen wirst Du heilig, mit den Verderbten wirst Du verderbt [Psalm 17,26]. So ging es hier Braun dem Bären.“
III Drittens soll man vorsichtig sein und sich vor der List des Bösen in Acht nehmen, viertens leidet man zu seinem schaden Spott und Hohn. Besteht diese Glosse bis hierher hauptsächlich noch aus Wiederholung, wird es nun interessant:
welcher törichte Mensch den Honig, d.h. die irdische Lust, sucht und ihr folgt – was doch nur Betrug ist, da er nicht findet, was er sucht -, der wird hernach in den Qualen der Verdammnis vom Fuchs, das ist vom Teufel, zu seinem Schaden verspottet. David nennt ja auch die bösen Geister Füchse des Gestankes wegen; denn ein Fuchs stinkt, das ist seine Art, und ist voll Betrügerei, Falschheit und vieler anderer Unart. Darum sagt derselbe Prophet im 62. Psalm [63,10 f.] unter anderem folgendes: Die Schlechten gelangen durch ihre Schlechtigkeit in den Abgrund der irdischen Verdammnis, und alle Betrüger werden in die Gewalt des Schwertes gegeben, d.h. des scharfen Urteils im letzten Gericht, und haben wegen ihrer Falschheit teil an den Qualen mit den Füchsen, den bösen Geistern. Ebenso mußte der arme Braun von seinem Betrüger und Verräter in seiner Pein und zu seinem Schaden von Reineke Spott erleiden.
V Der fünfte Punkt, den der Lübecker als zu Lernenden anführt ist, dass derjenige, der Schaden und Spott erduldet, Geduld hat und nicht aufbegehrt. Braun wird für sein richtiges Verhalten gelobt: er antwortete Reineke nicht, als der ihn verspottete, sondern löste sich von ihm, so gut er konnte. [AUA!]
Der sechste Punkt erscheint dann wieder redundant: ein Herr und Richter soll niemanden verurteilen, bevor er sich nicht verantwortet hat, sondern ein zweites Mal vorladen...

942		Vnde to hant sunte mertens fogel vornam​[164]​

956		God dede is ryke vnde gud
 		de mohte yw guden auent gheuen
(...)
963		Reynke sprack syd my wylkomen
 		God gheue yw ghelucke vnde vromen
(Gott, der reich ist und gut, der möge Euch einen guten Abend geben“ (...) Reynke sprach: „Seid mir willkommen, Gott gebe Euch Glück und Wohlergehen.“)

[1014		entspricht nahezu wortgleich RH1145]

[1021		RH1161ff. ist hier völlig verharmlost:
 		Wylle gy don den wyllen myn
 		Brynget my dar de muese syn
 		Wente bouen alle wyltbreth
 		Pryse ik muese de smecken beth
(Ach, wollt Ihr meinen Willen tun, so führt mich zu den Mäusen nun! Denn über alles Wild​bret preise Ich Mäuse ja als beste Speise.“)]

[1031		stimmt inhaltlich überein mit RH1184-90]

* 6. Glosse nach Vers 1066:
Im vorangegangen Kapitel sind acht Dinge zu merken:
I Scheinheiligkeit und Gutgläubigkeit (guddunckelheyt) II auf schöne Wörter hereinfallen III Aberglaube (wyckerye efte touerye dar neen cristen mynsche an louen schal)  kein Christ kann abergläubisch sein und zugleich mit Recht Christ nennen. wente mannich is de menet dat eyn dach meer sy vorworpen wan alze de ander etlyke loeuen an de guden holden etlike an de swarten dueuelschen kunst (...) Die Rede ist hier natürlich von dem St. Martinsvogel, den Hintze um ein Zeichen bittet. Viertens soll man seinem Verlangen Widerstand bieten, das fünfte ist, dass man schönen Wörtern keinen Glauben schenken darf, wie bereits einige Mal er​wähnt wurde [in der Tat!]. Man soll nachts nichts reisen. Auch der Schlaue kann herein​gelegt werden, wenn ihm Zugeneigtheit vorgegaukelt wird. [VIII ist getrost zu vernach​lässigen] IX: derjenige ist unklug der sich an einen unbekannten Ort führen lässt wo der Führer nicht vorangehen mag, so wie es hier von Reineke gesagt wird.

1052		Hyntze sprak meine gy dat ik sy vorward
 		Eft ik hir in krupe is yd rad
 		De papen weten ok vele quad
(Hintze sagte: „Könnt mir was geschehen, wenn ich hier hineinkrauche? Könnt Ihr es mir raten, da Pfaffen so manches Übel verrichten können?“)

1085		[...] so wolde ik dat
 		Dat ysegrym were int sulue gath
 		Jn sodaner wyse alze gy nu syn
(So wünschte ich noch, daß Isegrimm läg in denselbem Loch, genauso wie Ihr jetzt darinnen seid.)​[165]​

1093		Rouen morden helt he nicht vor sunde
(Nicht Sünde waren ihm Raub und Mord)
(...)
1099		Dat ander he ghynck vp ebrekerye
1100		Sus makede he olde snde nye
(Zum andern zog er los zum Ehebruch, so erneuerte er eine alte Sünde)

1157		De heft syne ere nicht wol vorwart
 		De sus syn wyff myt eyner anderen spart
(...)
1163		Se meende to vordedyngen er ere
 		Men se leet dar der blyuen noch mere
(Der hat seine Ehre nicht gut bewahrt, der sein Weib durch ein anderes spart (...) Sie dachte ihre Ehre zu verteidigen, jedoch verlor sie sie noch mehr)​[166]​

1172		He reep lude god hebbe danck
(Er rief laut: „Gott sei Dank!“)

1178		Alle dat volk slep gantz vast
 		He weckede moder vnde vader
1180		Dar to dat ghesynde​[167]​ alle gader
(Alle schliefen noch tief und fest. Er weckte Vater und Mutter und außerdem das ganze Gesinde.)

1184		De pape suluen ok vp stod
1185		Eyne loze mantel he vmme hengede
(Der Pfaffe selber stand mit auf und hängte sich einen leichten Mantel um)

1194		De pape hadde eynen forken stel
1195		Dar myt he hyntzen vellen wolde
(Der Pfaffe hatte einen Gabelstiel, mit dem er den Kater töten wollte)

1198		Dem papen he twysschen de bene quam
 		He beeth he kleyede myt grotem nyd
1200		He schendede den papen vnde makede em quyd
 		Nicht al men dat drydde pard
 		Dar van he eyn man gheheten ward
 		Dyt spleet he eme vth der hud
 		De pape reep seer ouer lud
 		He vel tor erden in grote vmmacht
 		De meygersche sprack do vmbedacht
 		De duuel heft an gherycht dyt spyl
 		Se swor do hastygen vnde vyl
 		Al er gud dar vmme to geuen
1210		Dat dyt vngheval were na ghebleuen
 		Ja se swor hadde se eynen schath van golde
 		Den suluen se dar al vmme gheuen wolde
 		Dat sus nicht were gheschendet er here
 		Wente se sach ene vorwundet sere
1215		Ok sach se dar lyggen by der want
 		Des he quyd gheworden was to hant
 		Jn des duuels namen weret stryck dar gheset
 		Sprack sede ok to martyneth
 		Sych leue sone is dyt nicht groet schade
1220		Dyt is van dynes vader ghewade
 		Er schade was de grotste meende se
 		Jn desser klaghe vnde in desseme wee
 		Wart de pape to bedde ghedreghen
(Er fuhr dem Pfaffen zwischen die Beine, er biss und kratzte in großem Zorn, schändete den Pfaffen und raubte ihm, nicht alles, aber das dritte Teil, von dem er Mann geheißen ward, den riss der Kater ihm aus der Haut; der Pfaffe schrie sehr laut, er fiel ohnmächtig zu Boden. Sehr unbedacht sprach seine Haushälterin: „Der Teufel hat dieses Spiel erkoren!“ Sie schwur hastig und innig, dass sie alles geben würde, wenn dieses Unglück ungeschehen geblieben wäre. Ja, sie schwur, dass wenn sie einen Goldschatz hätte, denselben sie hergeben würde, wenn ihr Herr nicht geschändet wäre. Denn sie sah ihn schwer verwundet, auch sah sie an der Wand das, was er gerade eben verloren hatte. In Teufels Namen wurde der Strick dort angebracht sprach sie zu Martin. „Sieh’ lieber Sohn, ist das nicht ein großes Leid? Dies ist von Deines Vaters Ausrüstung.“ Ihr Schaden wäre der größte, meinte sie. Mit diesem Klagen und Jammern wurde der Pfaffe ins Bett getragen.)

1239		He sprack heft my de dueuel desse nacht
1240		By reynken den boezen vorreder ghebracht




* 7. Glosse nach Vers 1310
Aus den vorangegangen 2 Kapiteln können wir neun Dinge lernen:
I Hohn und Spott muss der erleiden, welcher sich mit schlechter Gesellschaft einlässt II Die Bosheit eines Verräters – wer einen verrät, verrät auch mehrere (auf dieselbe Art und Weise) IV In etwa: „Sünd’ und Sünd’ gesellt sich gern’“, oder „Eine Sünde kommt selten allein“. Wer sündigt, kommt in die Hölle. ’An die Kette der Todsünden bindet der Teufel den Menschen in der Hölle zu ewiger Qual’‚ ’Selig ist der Mann, der sich vor der Todsünde be​wahren kann’. Der Fuchs ließ der Sünde des Verrats die Sünden des Raubes und der Ehe​brecherei folgen. IV ’Sich seiner Sünden zu rühmen ist eine schwere Sünde’. Reineke ver​längerte und verstärkte die Kette seiner Sünden dadurch, dass er sich ihrer rühmte.
des duuels monnyke, denn sie sprechen wenn sie nicht sprechen sollen und schweigen, wenn sie sprechen sollen. Es kommt oft vor, dass Gott ihnen keinen Rat oder selten die Gnade gewährt, wenn sie aufrichtig beichten. Denn in der Beichte kann ein solcher nicht viele Worte machen und da sollte er seine Bosheit zur Sprache bringen [Wer sich seiner Sünden rühmt kann nicht aufrichtig beichten  Vorausgriff auf die Beichte bei Grimbert] Id kumpt ock vaken dat god alsodanen leth stum werden in syneme lesten alsze dat he denne syne sunde nicht bychten kan darvmme dat he syck der beromede vnde de to vntyden vth sprack vnde beleuede se dar he se scholde besuchten vnde beruwen (Es kommt auch häufig vor, dass Gott solche mit Stummheit schlägt (...) wenn sie ihre Sünden nicht beichten können, darum, weil er sich ihrer rühmte und sie zur Unzeit aussprach und leugnete als er sie bereuen sollte) V Dem Zorn und dem Zornigen soll man aus dem Weg gehen. Das lernen wir hier, wie Reineke flüchtet, als er die Wölfin zornig sieht. VI Man soll zornig nicht versuchen, seine Ehre wiederherzustellen, sowie es die Wölfin tat, sondern es geduldig Gottes Gerichts​barkeit über​lassen. VII Das siebte das der Poet hier anspricht sind die Geistlichen die außerhalb der rechten geistlichen Regeln leben, denn er sagt hier von jenem Pfarrer, dass er eine Haushälterin hat und Kinder, was sich nicht geziemt. Im alten Testament, und heute auch noch bei den Russen und den Juden haben Priester Frau und Kinder. Dieser Priester ist dann auch eines anderen Glaubensbekenntnisses und nicht des christlichen. Ein christlicher Priester würde sich so nie verhalten, sondern führt ein Leben ohne Tadel. Die Laien sollen sich ein Vorbild an den Geistlichen nehmen und haben nicht das Recht, Geistliche zu kritisieren, oder zu strafen, es ist die Aufgabe der Geistlichen, die Laien zu kritisieren und zu strafen. VIII Dat achte is plage vnde pyne vor de sunde wente neen gud blyft vmbelont wo kleyn yd ok is so enblyft ok neyn quad vnghepynighet wo kleyn yd is. Ok schud yd vaken dat god dat so vorhenget dat eyn wert ghepynighet hir in den ledematen dar he mede heft ghesundiget alze hir wert ghesecht wo de pape wart vorwundet vnde schendet. Ok scholen de vordomeden in der helle ewich in den ledematen pynyget werden dar in se hebben ghesundighet (Auch die kleinste Sünde bleibt nicht ungestraft. Oft geschieht es, dass Gott eine Strafe so verhängt, dass sie an dem Körper​teil ausgeführt wird, mit dem die Sünde begangen wurde, so wie es hier dem Pfarrer wider​fuhr. Die Verdammten in der Hölle werden ewiglich an dem Körperteil gepeinigt, mit dem sie sündigten.). IX Hier meint der Poet die Herren und Richter, dass sie niemanden überfallen mögen, gleich wie viele Klagen erhoben werden. Eine dreifache Ladung ist das Recht, das hier der Dachs für den Fuchs einklagt.

[RH1461 Ende gans my God dat ic ontga] 

1374		Van anxste vnde sorgen ick beue
1375		Jk vruchte ik gha nu in den doet
 		Vnde myn beruwynge os so groet
 		Vmme de sunde de ik hebbe ghedaen
 		Dar vmme wyl ik tor bychte ghaen
 		Leue om hir suluest to dy
1380		Hir en is anders neen pape by
 		So wan ik myne sunde hebbe ghebycht
 		Myne sake wert des to arger nicht
(Vor Angst und Sorge bebe ich, ich fürchte nun in den Tod zu gehen, und meine Reue ist so groß um die Sünden die ich beging, dass ich zur Beichte möchte, lieber Oheim hier bei Dir, sonst ist hier kein Pfarrer. Ich denke, wenn ich meine Sünden gebeicht habe, wird es mir hernach nicht schlechter gehen.)

1383		Grymbart sprack gy mothen vorlouen
 		Dat gy nicht mere wyllen rouen
1385		Vorrederye vnde alle deffte stellet aff
 		Juwe bychte helpet anders nicht eyn kaff
(Grimbert sprach: „Ihr müsst versprechen, dass Ihr nicht mehr rauben werdet, Verrat und Dieb​stahl lasst sein, sonst nützt Euch die Beichte rein gar nichts.“)

1389		Confiteor tibi pater et mater
1390		Dat ik den otter vnde den kater
 		Vnde mannyghem hebbe mysszghedaen
 		Des wyl ik gherne by bote staen
 		De greuynck sprack ik vorsta des nicht
 		Spreket vp dudesch yuwe rechten bycht
 		So mach ik dat recht vor stan
 		Reynke sprack ik hebbe myszghedan
 		Jegen alle deren de nu leuen
 		Vnde bydde gern se yd my wyllen vorgeuen




1424		He quam to my to der elemar
1425		Jn dat kloster dar ik was
 		Begheuen vp dat sulue pas
 		He bath dat ik hem helpen scholde
 		Wente he dar ok monnyck werden wolde
(Er kam zu mir nach Elemar in das Kloster in das ich zu dieser Zeit eingetreten war, er bat, dass ich ihm helfen möge, denn er wollte auch Mönch werden)

[1440 = RH1534 Se meneden de duuel were dare = Ende waenden dat die duvel waer.]

1453		Die Verse über den wohlhabenden Pfarrer kommen überein mit Reynaerts
= RH1545 	historie, allerdings verleiht der Lübecker mit der Ersetzung des Ortsnamens
 		vermendoys durch Güleker Land​[169]​ scheinbar ein wenig Lokalkolorit, was
 		seinen Bemühungen aus der letzten Glosse zu widersprechen scheint. 

1475		Große Übereinstimmung mit Reynaerts historie, allein der Hinweis in mijn
 		huys entfällt und die Empörung des Pfarrers über den frechen Dieb folgt erst
 		einige Zeilen später in RdV.

[RH1678]	Das Unverständnis Grimbarts ist verschwunden.

1592		So bydde ik seer vmme absolueren
 		(So bitte ich sehr, dass Ihr mir die Absolution erteilt)

1594ff.		Die ’penitencie’-Szene wie in Reynaerts historie. Kleine Abweichungen: Wo
 		vele de ok is (1608) und ik wyl myt vlyt // Dyt wyllygen doen al myne tyd
 		(1621+22).

* 8. Glosse nach Vers 1622
I Der Untertan muss dem Herrn dienen. II Wer der sinnlichen Lust nachgibt, betet den Abgott an, so wie der Wolf, de van lusten luedde de klocken. III (...) IV Verrat, in diesem Buch stehen viele ’Verrate’ Reinekes an Isegrimm V Wer versucht mit Unrecht jemandem etwas weg​zunehmen, der bekommt Probleme VI VIII Eine Lehre des Beichtvaters, dass er den Sünder trösten soll und ihn lehren, die Sünde zu scheuen.

1625		Do ghynck he hen to houe wert
 		He vnde syn bychtvader grymbart
 		Se quemen vp eyn slychten sant
 		Dar lach eyn kloster tor rechten hant
 		Dat horde geystliken nonnen to
1630		De gode deneden spade vnde vro
 		Se hadden vele hanen vnde mannich hoen
 		Vele genze vnde ok mannyghen kappon
 		De vaken buten der mueren weren​[170]​
(Da ging er zum Hof, er und sein Beichtvater Grimbart. Sie kamen dann auf ebenen Sand, dort lag ein Kloster zur rechten Hand, das gehörte [?] Nonnen, die von spät bis früh Gott dienten. Sie besaßen viele Hähne und manches Huhn, viele Gänse und einige Kapaunen, die sich oft außerhalb des Gemäuers aufhielten.)

[1649ff.	keine erwähnenswerte Abweichung gegenüber den korrespondierenden Versen aus Reynaerts historie bis auf den Vers 1653 Dat mach wol syn seltzene ruwe gegenüber RH1739 Dat mach v zeer wel rouwen. Die Bemerkung aus der Historie ist m.E. eher realpolitisch zu verstehen, d.h. ein erneuter Hühnermord wäre für Reineke nicht eben die beste Ausgangsposition bei Hofe. In RdV hingegen entsteht durch die neue Formulierung ein Rückbezug zur Beichte, der eigentlich nur christlich zu verstehen ist.]

[1668 = RH1756 (Pater noster für die Hühner)]

* 9. Glosse nach Vers 1684:
Die fünf Dinge, welche es zu lernen gilt: I Die fleißige Sorgfalt nach der Beichte, nicht wieder in Sünde zu verfallen. II Man soll jene Wege meiden, die einen zurückführen könnten in alte Sünden. Darüber wacht der Beichtvater. III Die Scheinheiligkeit der Schalken, die ihre Bos​heit mit gespielter Heiligkeit bedecken. Wir sehen es hier an Reineke, der für die Seelen der Hühner und Gänse betet. IV Viele beichten ohne wahre Reue und erhalten die Absolution dafür. V fehlt!

[1703		In den Versen RH1790ff. hält Reineke dem König gegenüber einen kleinen Monolog, in dem er nicht weniger als vier mal das Wort ’god’ gebraucht. Kein einziges davon findet sich im RdV zurück!]

[1733ff.	Der küchenlateinische Ausruf Reinekes in RH1838 Nomen pater christe fijle ist durch den Lübecker entfernt worden.]

1745		Die Verse RH1850ff. stimmen mit RdV1745 überein, allein die Verballhornung Bylode (RH1853) findet sich nicht zurück, könnte vom Bearbeiter aber auch schlicht nicht verstanden worden sein.

1764		Belijn muss im RdV ohne seine Frau, Olewij, auskommen. Der Lübecker hat die Verse RH1870 und –71 lieber säuberlich entfernt, als in der Glosse den Schafsbock zum Russen, Lombarden oder Juden zu erklären ;-)

1888		Dar he to des papen hus ynne stod
 		Dar he noch wech quam ane alle ere
(Wie er in des Pastors Haus sich befand, von wo er ohne alle Ehre entkam​[171]​)

[1929		RH2000ff. - die Drohung/Verfluchung Reinekes - entfällt.]

[1935		starken Kürzungen fällt das Bild des Katers zum Opfer, der mit dem Strick zu Reinekes Galgen eilt, während ihm selbst der Hals noch schmerzt (RH2016).]

* 10. Glosse nach Vers 1938:
In diesem Kapitel lernen wir dreierlei: I Furcht. Furcht vor Gericht darf nicht sein, so wie Nobel Schaden fürchtete durch den Weggang von Reinekes Verwandten. II Das zweite ist, einen zum Tode Verurteilten auszuschimpfen und ihm noch seine Verbrechen vorzuhalten, so wie Isegrim, Braun und Hintze es hier tun. Das ist nicht gut und das sollte man nicht tun. Dar by vorstan wert dat eyn vorordelt er schal arger werden edder myszmodich dar van. Das ist so zu verstehen: Ein Verurteilter wird dadurch ängstlich und missmutig. III Das dritte ist Reinekes List, der seinen Vater zur Lüge heranzieht, wie wir im folgenden Kapitel hören werden.

1971		Vp dat god de alle dynck recht wyl lonen
 		Myner selen des to beth wylle schonen​[172]​






* 11. Glosse nach Vers 2054:
In diesem Kapitel werden zwei Dinge bewiesen I Ein Herr soll nicht zu schnell einem Un​treuen glauben, sondern eher denen, die ihm treu gewesen sind. Wenn ein Herrscher an seinem Gefolge zweifelt ist das nicht gut (siehe auch Herodes). II Mancher Herr und Richter lässt sich von dem Weg der Rechtschaffenheit abbringen durch das Versprechen auf einen Schatz.

[2059 = RH2174 de langen henne vart / De yuwe sele nu varen schal]

2091		Scholde ik denne myne sele alzo beladen
 		Dar myt se queme in ewygen schaden
 		Vnde se des ewych scholde entgelden
 		Beter ysset dat ik de nu mod melden
(...)
2097		Jk vruchte der hellen pyne de dar is groet
 		Dar vmme ik yd yummer seggen moet
(Soll ich denn meine Seele beladen, so dass sie käme zu ewigem Schaden? Und sie es ewig sollte entgelten, besser ist, dass ich nun erzähle (...) Ich fürchte die Höllenpein, die sehr groß ist, deshalb will ich es nun alles sagen)





[RH2152 fehlt auf der Höhe von Vers 2126]

2156		Jn eyner dusteren langen nacht
 		Nicht myt god men des duuels macht
(In einer finsteren, langen Nacht, nicht mit Gott aber mit des Teufels Macht)

 		Se swor er dar se weren to samen
2190		By der dryer konnynge namen
 		By erer ere vnde truwe






[RH2375	nicht vorhanden, Lücke nach RdV2232]

* 12. Glosse nach Vers 2246







2510		Dat is eyn busch de heth alzo
 		Wente symonet de krumme muentede dar
 		Syn valsche gelt so mannich yar
(Das ist ein Gebüsch, das heißt also, wo jener krumme Symonet war, sein Falschgeld münzte manches Jahr)





2555		Dar to is reynke ok in deme ban
(Dazu ist Reineke auch im Bann)
(...)
2563		Latet yw absolueren vth deme ban
 		Gy hebben myne huelde gy moghen ghan
 		Jk en wyl yuwe bedevart nicht weren
 		My duncket gy wyllen yw gantz bekeren
 		Van deme quaden to guden dyngen
 		God late yw de reyse vullenbryngen




2616		He heft my rede eyn oghe gheblendet
 		Dat ander oghe steyt nu euentuer
(Ein Auge hat er mir bereits geblendet, jetzt ist das andere auch bedroht.“)

2641		Vnde sprack vrouwe ik byn yuwe pelegrym
 		Hir is myn ouer here ysegrym
(...)​[173]​
2657		Wente yd is yslykens pelegrymen recht
 		Dat he vor de to bydden plecht
 		De em helpen myt ychteswes
2660		Dat do gy vlytich god lone yw des
(Und sprach: „Euer Pilger bin ich, Herrin. Hier ist mein alter Herr Isegrim (...) Denn es ist eines jeden Pilgers Recht, für diejenigen zu bitten, die ihm mit irgendetwas geholfen haben. Das tut Ihr fleißig, Gott lohne Euch das.“)

* 13. Glosse nach Vers 2660:
I Lügenhafte Betrüger können einiges Unheil anrichten, wenn ihnen bei Hofe Glauben ge​schenkt wird. II Der Poet lehrt, dass es nicht gut ist wenn ein Herrscher um des Geldes Willen die Rechtschaffenheit fahren lässt. III Kein Herrscher soll in unrechter Weise seiner Frau Gehör schenken, wo doch Frauen so schnell barmherzig sind und für den Gefangenen bitten. Aber wie die Königin hier für Reineke bat, dass war aus Gier nach dem Schatz und nicht aus Barmherzigkeit.

2686		Dar vmme wyl ik yuwe schoye dragen
 		Vor dene ik aflaet weynych efte vele
 		Dar van kryge gy alzus yuwe dele
 		Wente ik mod wanderen ouer de see




* 14. Glosse nach Vers 2700:
In dem vorhergehenden Kapitel ist nichts Besonderes, sondern nur, dass in der Welt kein Mit​leid und keine Barmherzigkeit existiert unter den Menschen. Wer den Schaden hat braucht für den Spott nicht zu sorgen, wie hier gesagt wird von Reineke, der die drei bespottet in ihrem großen Leid.

2705		He ghynck to deme konnynck vnde sede
 		Here yuwe knecht is nu rede
 		To ghande ouer de hylgen weghe
 		Hetet yuwen prester dat he my seghe
 		Dat ik vnder der benedygynge
2710		De pelegrymacye vullenbrynge​[174]​
 		De rambock was de cappellan
 		De de geystlyken dynck plach to vorstan
 		He was ok schryuer vnde heet bellyn
 		Den reep de konnynck to syk in
 		He sprack gy scholen reynken alzo vort
 		Ouer lesen welke hylge wort
 		He mod eyne lange reyse nu ghan
 		Henget ok eme den rentzel an
 		Dar to doet gy eme synen staff
2720		Bellyn deme konnynge antwort gaff
 		Here hebbe gy des nicht vorstan 
 		Dat reynke is in des paws ban
 		Jck queme tho plasse dat is wys
 		Wente de bysschop myn ouerste is​[175]​
 		Vnde wan eme dyt worde ghesecht
 		Jk do reynken wer krum efte recht
 		Doch kondemen dat so vmme dryuen
 		Dat ick mochte ane schaden blyuen
 		By deme bysschoppe here ane grunt
2730		Vnde vor rapiamus syneme deken
 		So wolde ik de benedygynge spreken
 		Ouer reynken yuwen pelegrym
 		De konnynck sprack wat schal de rym
2735		Vnde de velen vnnutten wort
 		De hir van yw werden ghehort
 		Wylle gy nicht lesen recht noch krumme
 		Dar sla syck de dueuel vmme
 		Wat achte ick den bysschop in deme dome
2740		Hoere gy nicht reynke wyl to rome
 		He wyl syck beteren wyl gy dat storen
 		Bellyn klauwede syck by den oren
 		Do he den konnynck sach tornich wesen
 		He beghunde vort in deme boke te lesen
 		Ouer reynken de des weynich rochte
 		Jd halp so vele alze yd mochte​[176]​
(Er ging zu dem König und sagte: „Herr, Euer Knecht ist nun bereit, den Heiligen Weg zu beschreiten. Heißt Euren Priester, mich zu segnen, dass durch die Benediktion es mir gelinge, und ich die Pilgerfahrt vollbringe.“ Der Schafsbock war der Kaplan, er verstand sich auf die geistlichen Dinge, er war auch Schreiber und hieß Bellin; Den rief der König zu sich und sprach: „Ihr sollt Reineke sofort einiges heilige Wort vorlesen. Er muss sich nun auf eine lange Reise machen: Hängt ihm das Ränzel um, verseht ihn mit einem Pilgerstab.“ Belin gab dem König zur Antwort: „Herr, denkt Ihr nicht daran, dass Reynaert ist in des Papstes Bann? Ich käme zu Fall, dass Ihr’s wisst, wenn der Bischof, der über mir steht, dies zu wissen käme. Ich tue darum dem Reineke weder Recht noch krumm. Doch wenn man es so drehen könnte, dass ich schadlos bleibe vor dem Bischof, dem Herrn Ohnegrund, und seinem Propst, Herrn Losefund, vor Lassunsraffen, seinem Dekan, so würde ich den Segen über Euren Pilger Reineke gerne sprechen.“ Der König sprach: „Was soll dieses unnütze Gerede, das wir hier von Dir vernehmen müssen? Wollt Ihr nicht lesen, recht noch krumm, dann bemühe sich der Teufel darum! Was schert mich der Bischof in seinem Dom! Hört Ihr nicht? Reineke will nach Rom, er will sich bessern, wollt Ihr das verhindern?“ Belin kratzte sich hinter den Ohren; als er des Königs zorniges Wesen bemerkte, begann er sofort aus dem Buch vorzulesen. Reineke rührte es wenig. Es half so viel es mochte.)

* 15.Glosse nach Vers 2746:
In diesem Kapitel lehrt uns der Lehrer iiii Dinge. I Wenn in den alten Zeiten jemand eine Bitt​fahrt machen wollte, so pflegte der Priester ihm einen Pilgerstab mit Segnungen zu über​reichen. II Wer sich im Bann befindet ist nicht geeignet, die Gande der Heiligen Kirche zu em​pfangen. III Priester, Schreiber und Kaplane tun häufig etwas das sich nicht geziemt, weil der Herrscher es will. Zum einen, weil der Herrscher es will, zu einem Teil des Gewinns wegen (...). IV Der Tadel der geistlichen Prälaten, die er Diebe und Räuber heißt.

2747		Do ouer reynken was ghelesen
(Da die Segnung über Reineke ausgesprochen war.)

2760		Nochtant stunt he vnde bath se allen
 		Dat se vor em bydden scholden
 		Alzo ghetruwentlyk alze se wolden​[177]​








2780		Den rechten wech na deme hylgen graue
 		Dar hadde he werff alze meybom to aken




[RH3043	der Ermahnung R’s an den König, die Gefangenen nicht aus den Augen zu
 		lassen, schließt sich in dem Lübecker Text nicht die erneute Aufforderung 
 		an die Hofgesellschaft an, für den Fuchs zu beten. Der Lübecker verzichtet
 		(bewusst?) auf das eindruckvolle Bild des aufrecht stehenden Reinekes
 		(RH3043).]





* 16. Glosse nach Vers 2826:






[2920 ≠ RH3163 (’Deus’ ’Help wat soeter lucht is daer’)]

[2996 ≠ RH3226 laet den duvel wouden!]

* 17. Glosse nach Vers 3024:
In diesem Kapitel lehrt uns der Dichter mit vielen Worten vier Dinge: I Einfache, dumme Menschen lassen sich schnell mit schönen Worten verraten und Leid zufügen. So wie es Reineke hier dem simplen Hasen tat. II Manche böse Menschen glauben sich im Recht, wenn sie einen Dummen überfallen. III Die Lehre der unsteten Menschen. Zuhause weiß man, was man hat und wo man ist, aber man weiß nicht, was man hat und wohin man kommt, wenn man aufbricht, um in einem anderen Land zu leben, so wie hier Reinekes Frau ihr bestes tut, dort zu bleiben, wo sie sind. IV Wo ein böser Mensch seine Bosheit mit Lügen bedeckt und ihm einer glaubt wird es umso böser.

3083		Wan se seen dat ick so wol kann dychten
 		Jn schonen worden vnde in slychten
3085		Wo wol de kunst nicht is by my
 		Dat ick kann dychten so wol alze gy
 		Se scholent doch menen ik dancke yw gherne




3211		He wyl dat gy to vreden syn
 		Vnde entfangen tor soene den rambock bellyn
 		Dar to syn slechte vnde alle syne mage
 		Van nu an wente tom yuengsten dage
(Er [Nobel] will, dass ihr zufrieden seid, und dass ihr als Sühne den Schafbock Belin empfangt, seine ganze Sippe dazu. Von nun an bis zum Jüngsten Tag.)

* 18.Glosse nach Vers 3246:




[3295 = RH3496 hier: ’De valsche pelegrym vnde loze wycht’]

3319		Do sath reynke vor syneme husz
3320		Vor syner borch to malepertusz
 		Jck meende myt freden vor em to ghan
 		Jck sach en alze eynen pelegrym stan
 		My duchte dat he syne tyde las
 		Dar vmme ick des to dryster was
(...)
3335		Men des weet ick gode danck
 		Jk was so lycht dat ick entspranck
(Da saß Reineke vor seinem Haus, vor seiner Feste Malepartus. Ich glaubte im Frieden vor ihm zu gehen, wie ein Pilger war er anzusehen. Mir schien, dass er seine Horen las, weswegen alle Vorsicht ich vergaß (...) Aber, Gott sei Dank, ich war so leicht, dass ich entwischte.)

* 19.Glosse nach Vers 3414:
Wenn ein Fürst oder ein Herr die Bosheiten der Missetäter nicht rächt und sorgt nicht dafür, dass Recht geschieht, dann ergeht es häufig so, dass das Übel noch größer wird als zuvor, wenn an der Rechtfertigkeit gespart wird und die Fürsten den Bösen gegenüber zu schwach auf​treten und sie ziehen lassen (...!) Das Reineke nicht gerichtet wurde, darum geschah dies: dass er noch schlimmer wurde und viele schändete. Dazu brach er häufig und vorsätzlich den Königs​frieden.

[3429 ≈ RH3635 ’Hy seide hi wilde te romen sijn / Ende van daen ouer meer’ (RH3637/38) vs. ’Jck makede eynen pelegrym van em / He scholde hen to yhersualem’ (RdV3429/30)]

* 20.Glosse nach Vers 3442:
In diesem Kapitel ist nichts besonderes, doch kann man hier zwei Dinge merken: I Eine Frau soll weise und klug sein und nachdenken, bevor sie ihrem Herrn zu etwas rät. Deshalb, damit sie nicht beschuldigt wird, wenn ihr Rat die schlechtesten Konsequenzen hat, so wie hier der König seiner Frau die Schuld gibt. II Ein Herr soll vorsichtig sein und merken, wenn der Rat seiner Frau vielleicht nicht so gut ist. Dass es ihn nicht reut, wenn er diesen Rat befolgt, so wie es hier den König reute, denn ein Mann ist viel komplexer (schlauer) als eine Frau, weshalb es einem Mann eher vorzuwerfen ist, wenn er Schaden anrichtet oder erduldet durch den Rat einer Frau, als der Frau, die ihn gab. Frauen sind nicht so vollkommen wir Männer.

3450		Jnt leste sprack de konnygynne
 		Jck bydde yw konnynck myn gnedyghe here​[180]​
(...)
3460		Audi alteram partem
 		He klaget vaken de suluen myszdoet
(„Schließlich sagte die Königin: Mein König, mein gnädiger Herr, ich bitte Euch (...) Man höre auch die andere Seite – der klagt oft, der selber sündigt.“)

3703		Doch leue oem horet my nu
 		Synt latesten dat ik bychtede tegen yw
3705		Horet vorder myne sunde groet vnde kleyn
 		Eft ick my sodder wes hebbe vor seyn​[181]​
(Doch lieber Oheim, hört nun von mir, seit ich zuletzt bei Euch beichtete, hört die weiteren Sünden groß und klein worin ich mich seither vergangen.)
(...)
3712		Dyt dede ik al dorch hates wyllen​[182]​








* 21. Glosse nach Vers 3828:




3843		De nu dorch de werlt schal varen
 		De en kann syck nicht so hyllych bewaren
3845		Alze de in eyn kloster hoeret​[184]​
(Will man durch diese Welt sich schlagen, so kann man sich nicht so heilig betragen, wie der, der in ein Kloster gehört.)

3863		Jd is nu eyne varlyke tyd
 		Wente de prelaten de nu syd
3865		Se ghan vns vore so men mach seen
 		Dyt merke wy anderen groet ende kleen
 		We is de des nicht enlouet
 		Dat de konnynck ok nicht mede rouet
 		Ja ysset dat he yd nicht en nympt suluen
3870		He leth yd doch halen by baren vnde wuluen
 		Doch menet he al he doet myt recht
 		Neen is de eme de warheyt secht
 		Edder de dor spreken yd is ouel ghedan
 		Nicht syn bychtfader noch de kappellan​[185]​
(Es ist eine gefährliche Zeit, denn die Prälaten, die es nun gibt, sie stehen offensichtlich über uns, das merken wir, groß und klein, wer glaubt denn nicht, dass der König selbst auch mitraubt? Ja, wenn er es nicht selber gestohlen, so ließ er es durch Wölfe und Bären holen. Doch glaubt er, er tut es mit Recht. Niemand, der ihm die Wahrheit sagt, der sagt: ’es ist übel getan’, weder der Beichtvater, noch der Kaplan.)

3919		Doch vrage ick vaken myne conciencien
3920		Vnde dencke denne vp godes sentencien
 		Datmen vnrecht gud wo kleyn yd ok is
 		Wedder gheuen mod dat is wys
 		So kome ick denne to groter ruwe
 		Men nicht lange ick hir vp buwe
3925		Wan ik see der prelaten stad
 		Dat etlyker wegen nu is seer quad
 		Doch synt vele prelaten in deme talle
 		De doch gherechticheyt beleuen alle
 		Dyt were wol best konde ik my vorwynnen
3930		Dat ik den volgede myt al mynen synnen
​[186]​(Doch frag’ ich häufig mein Gewissen, und denk an Gottes Wort beflissen, dass man un​recht Gut, wie klein es auch sei, zurückerstatten muss, das ist weise. So komme ich zu großer Reue, doch nicht allzu lange, denn sehe ich den Zustand der Prälaten, der in mancher Weise / an manchen Orten sehr schlecht ist. Doch es gibt viele Prälaten, welche die Gerechtigkeit lieben / pflegen. Es wäre wohl das beste ich könnte mich dazu bewegen, dass ich ihnen mit allen Sinnen folgte.)

* 22. Glosse nach Vers 3930:
In diesem Kapitel lehrt der Poet vi Dinge. I Mancher Sünder wägt seine Sünde sehr leicht, so wie hier Reineke. II Mancher Sünder folgt der Sinnlichkeit, lässt sich von ihr betören und will nicht widerstehen – so wie es hier gesagt wird von Reineke, der sich von dem Lamm betören lässt. III Das Böse verdirbt viele Prälaten und deren Untergebene. IV Mancher meint, seine Sünde sei gering, weil er weiß, dass die Prälaten sündigen. Adam unser Vater entschuldigte auch seine Sünde und wurde aus dem Paradies geworfen. Dass einer weiß, dass viele Menschen sündigen, und deshalb desto dreister sündigt, kann seine Verdammnis nicht er​leicht​ern, denn das Feuer brennt nicht weniger, wenn man viele Scheite Holz darauf legt, sondern brennt stärker und heißer. So verhält es sich auch mit den Sündern. Je mehr sie sündigen, desto größer wird ihre Verdammnis. V (Bär und Wolf, die gierigen Räuber...Schweiß und Blut der Untertanen). VI Die Herren, die unlautere Räuber installieren und die von Beichtvätern und Kaplanen ungeschoren bleiben, weil jene ihnen gefallen wollen, um Vorteil daraus zu ziehen. Ja, dergleichen ist nun in etlichen Ländern geschehen, wo das Leben sich in Untugend gewandelt hat.

​[187]​
3931		Seet grymbart om sprak reynke vordan
 		De nu dorch de werlt mod ghan
 		Vnde suet alzo der prelaten stad
 		Eyn deel syn gud eyn deel syn quad
3935		He vallet in sunde eer he yd weet
 		Wan he deme boezen nicht wedder steyt
 		Vele prelaten synt gud vnde gherecht
 		Noch blyuen se darvmme nicht vmbesecht
 		Van der meenheyt in dessen daghen
(„Seht, Oheim Grimbart“, sprach Reineke weiter, „wer nun durch diese Welt gehen muss und be​trachtet den Zustand der Prälaten – ein Teil ist gut, ein Teil ist schlecht. Der fällt in Sünde, ehe er sich’s versieht, der dem Bösen nicht widersteht. Viele Prälaten sind gut und gerecht, die Leute machen sie trotzdem schlecht, die Allgemeinheit in unseren Tagen;“)

3957		Valsche profeten valsche ypocrieten
 		Ja desse de werlt nu meyst beschyten
 		De meenheyt sued der prelaten stad
3960		De vormenget syn beyde gud vnde quad
 		Nicht volgen se den guden men den quaden
 		Dar myt se syk meyst suluen vorraden
 		Werden se ghestraffet vmme de sunde
 		Se spreken vort tor suluen stunde
3965		Nicht eyn syn de sunde so swar
 		Alze de ghelerden prediken hir efte dar
 		Wan dat so were sprikt mannich arm wycht
 		De papen deden dat suluen nicht
 		Se entschuldygen syck myt den quaden papen
3970		Dar myt se ghelykent synt der apen
 		De na wyl doen wat se suet
 		Dar vmme er vaken neen gud enschuet
 		Jd es waer vele papen syn in lomberdyen
 		De ghemeenlyken hebben ere egene ammyen
3975		Men nicht en syn de in desseme lande​[188]​
 		Desse dryuen vele sunde vnde schande
 		Se ghewynnen kyndere so my is ghesecht
 		Alze andere mynschen doen in deme echt
 		Se dencken denne meyst der kyndere bate
3980		Vnde bryngen se ok to groteme state
 		Anderen gheuen se des nicht to voren
 		Wo wol se syn vnechte gheboren
 		Se ghan heer stolt so vprichtygen recht
 		Ha eft se weren van eddelem gheslecht
3985		Se menen suluen ere sake sy slycht
 		Men en plach der papen kynder nicht
 		So vor to teende vnde to eren
 		Men nu hetet men se vruwen ende heren
 		Dat ghelt heft nu de oueren hant
3990		Men vyndet nu selden eynes vorsten lant
 		Dar nicht de papen boren den tollen
 		Se raden ouer dorpere vnde mollen
 		Desse te werlt erst vorkeren
 		Wan sus de meenheyt dat quadeste leren
3995		Vnde seen dat desse sus hebben wyuer
 		So sundygen se myt en des to ryuer
 		Eyn blynde sus den anderen leydet
 		Vnde werden sus beyde van gode ghescheydet
 		Nicht en wert nu in desser tyd
4000		Ghemerket myt so groteme vlyt
 		Watmen suet van guden werken
 		Van vromen presteren in der hylgen kerken
 		De vele guder exempele gheuen
 		Weynich nu na dessen leuen
4005		Vnde dyt wert nicht so draden ghemerket
 		Men dat quade wert meyst ghesterket
 		Dat nu sus gheschued mackt der ghemeen
(Falsche Propheten, falsche Scheinheilige betrügen nun diese Welt. Die Leute sehen, dass die Prä​laten gemischt sind, sowohl gut als auch schlecht. Den Guten folgen sie nicht, aber den Schlechten. Damit verraten sie sich selbst. Werden sie wegen ihrer Sünden gestraft so sagen sie, dass die Sünde gar nicht so schwer wiegt, wie die Gelehrten predigen. Wenn das so wäre, sagt manch armer Wicht, täten die Pfaffen selbst das nicht. Sie entschuldigen sich mit der Schlecht​heit der Pastoren und gleichen damit dem Affen, der immer nachahmt, was er sieht, wodurch ihm nichts Gutes geschieht. Es ist wahr, in der Lombardei haben Pastoren ge​wöhn​lich eine Geliebte, aber solche gibt es nicht in diesem Lande. Diese treiben Sünde und viel Schande, sie zeugen Kinder, so wurde mir gesagt, so wie es andere in der Ehe tun. Sie wollen den Kindern Vorteil erringen und sie zu hohem Ansehen bringen; Sonst lassen sie keinen so weit gelangen, obwohl sie aus keiner Ehe entsprangen. Sie gehen stolz und steif, aufrecht, als wären sie aus edlem Geschlecht. In Ordnung sei das, so glauben sie. Früher ward Pfaffen​kindern nie solch Vorrecht und Ehre zuerkannt; Jetzt werden sie Herr und Frau genannt. Das Geld hat jetzt die Oberhand. Es findet sich kaum eines Fürsten Land, wo nicht die Pfaffen den Zoll verwalten und über Dörfer und Mühlen schalten. Die Welt wird erst durch sie verkehrt, sie haben den Menschen das Schlimmste gelehrt, weil sie sich mit solchen Weibern versehn, so dass sich jene noch mehr vergehn. Wo Blinder so den Blinden lenkt, da werden beide von Gott geschieden. Es wird in dieser Zeit nicht bemerkt, dass mit großem Fleiß gute Werke voll​bracht werden, von frommen Priestern in der heiligen Kirche, die ein gutes Beispiel geben. Nur wenige richten sich nach ihrem Leben, und das wird nicht so schnell bemerkt, sondern das Böse wird meist gestärkt, das jetzt geschieht im Volke.)
(...)
4019		De ghebort maket nicht vneddel efte gud
4020		Men doeghede efte vndoghet de yslyk doet
 		Eyn gud pape wol ghelerd
 		De is aller ere werd
 		Men eyn ander van quadem leuen
 		De kann vele quader exempele gheuen
4025		Prediket ock sodanen vaken dat beste
 		Sp spreken doch de leyen int leste
 		Wat ysset dat desse predyket eft leret
 		Wente he suluen is vorkeret
 		Der kerken deyt he suluen neen gud
4030		Men to vns sprickt he ya legget men vth
 		Buwet de kerken dat is myn raet
 		So vordene gy gnade vnde afflaet
 		Ja synen sermoen slut he alzo
 		Suluen lecht he dar weynich to
4035		Edder ock wol nichtes myt allen
 		Scholde ock de kerke dar nedder vallen
 		Sodanen holt dyt vor de wyse
 		Schone kledere vnde leckere spyse
 		Grote bekummerynge myt wertlyken dyngen
4040		Wat kann sodanen beden efte syngen
 		Men gude presters de dencken alle tyd
 		Wo se gode mogen denen myt flyd
 		Myt velen hylgen guden werken
 		Desse synt nutte der hylgen kerken
4045		Desse ghan den leyen best vore
 		Vnde bryngen se in de rechte dore
 		De bekappeden de ock myt alleme vlyd
 		Bydden gylen all ere tyd
 		De meine ik hir mede in deme suluen ghelyken
4050		Meyst synt se leuer by den ryken
 		Se konen ere worde so lystygen kleden
 		Vnde alto lycht synt se ghebeden
 		Byddetmen eynen so komen dar twey
 		Noch synt to dessen twey efte drey
4055		Jn deme kloster best van worden
 		Desse werden vorhauen in deme orden
 		To lesemester custode prior efte gardian
 		De andere moeten by syden stan
 		So wan men dar to reuenter eth
 		Vnlyke werden de schottelen gheseth
 		Wente desse moten des nachts vp stan
 		Syngen lesen vnde vmme de grauer ghan
 		De anderen eten de guden morseel
 		Vnde krygen wech dat beste vordeel
4065		Wat spricktmen van des paweses legaten
 		Van abbeten prouesten efte anderen prelaten
 		Beghynen nonnen ya we se ok syn
 		Jd is al geuet mi dat iuwe latet my dat myn
 		Men vyndet manckt teynen nauwe seuen
4070		De recht in ereme orden leuen
 		So swack is nu de gheystlyke stad







4072		Do sprack de greuynk oem dyt is quad
 		Dat gy sus der anderen sunde
 		Vor my bychten in desser stunde
4075		Des bychtent helpet nicht eynen dreck
 		De nicht enbychtet syn eghene ghebreck
 		Wat vrage gy na der gheystlicheyt
 		Wat de eyne efte de ander deyt
 		Jslyck moet dragen syne eghene borden
(...)
4083		Dar wyl ick nemande buten sluten
 		Jd sy in kloesteren efte dar buten
4085		Doch reynke gy spreken van velen dyngen
 		Gy scholden my draden en erredom bryngen
 		Gy wetten encket der werlde staet
 		Vp dat nauweste wo alle dynck ghaet
 		Van rechte scholde gy syn eyn pape
4090		Vnde laten my vnde andere schape
 		To yw bychten vnde van yw leren
 		Dar myt wy mochten tor wyszheyt keren
 		Wy synt eyn deel stump ende groff
(„Das ist ja schlimm“, so sprach der Dachs, „Mein Oheim, der anderen Leute Sünden mir jetzt zu beichten und zu künden. Man muss doch sein eigenes Gebrechen gestehn, sonst nützt es keinen Dreck, zur Beichte zu gehen. Was habt Ihr nach dem Klerus zu fragen, was hier oder dort sich zugetragen? Mit seiner Bürde muss jeder selbst leben (...) Da schließe ich auch keinen aus, ob inner- oder außerhalb der Klaus’. Ihr, Reineke, sprecht von vielen Sachen, die könnten mich bald zum Ketzer machen. Ihr wisst, wie es um die Welt bestellt ist, wisst ganz genau, wie alles geht. Ihr solltet eigentlich Pfarrer sein; dann ladet mich zur Beichte ein, nebst andern Schafen, wollt uns lehren, damit wir uns zur Weisheit kehren, zu ungebildet und dumm sind wir ja.“)

* 23. Glosse nach Vers 4093:
I Geistliche Prälaten und weltliche Verweser sind vermengt und es gibt Gute und Schlechte. Der gemeine Mensch bemerkt am ehesten das Schlechte und sündigt deshalb selbst auch. II Das Herum​trampeln der Menschen auf den Prälaten, was eine böse Sünde ist. Die Menge wird geplagt durch schlechte Herren und Verwesern, denn sie sind guter Herren nicht würdig.​[189]​ III Die Laien schenken einem Priester, der Wasser predigt und Wein lebt, keinen Glauben. Es ist besser, gut zu leben und nicht zu predigen als schlecht zu leben und viel zu predigen. IV Gott spricht zu Ihnen durch den Propheten: Warum nimmst Du das Heilige Wort in Deinen sündigen Mund? Doch die Laien sollen nicht richten über die Geistlichen. Merket dies: über die Sünden eines Geistlichen zu sprechen ist eine Sünde! IV Die ungleiche Ver​teil​ung in den Klöstern, die großen Hass und Neid sät.​[190]​ V Falsche Beichte, dadurch, dass man die Sünden anderer beichtet, so wie es hier Reineke getan hat. Wer so beichtet, beichtet falsch. Ein jeder soll seine eigenen Sünden beichten, so lehrt es Psalm 31: Dixi confitebor aduersum me iniusticiam meam domino.

[RH4290 Hier ist die Abfolge der Szenen geändert, und Reineke und Grimbart befinden sich noch nicht am Hof, wo in Reynaerts historie Reineke von der Begegnung mit dem Affen erzählt, sondern sie begegnen Martin auf dem Weg dorthin. Das Mutzusprechen des Dachses kommt also später(4245).]

4114		Js ick byn in des pawes ban
4115		De prouest heft der sake macht
 		De by deme konnynge is in groter acht
 		Dar vmme ik in deme banne byn
 		Js dat ick ysegryme gaff den syn
 		Do he monnyk was gheworden
4120		Dat he wech leep vth deme orden
 		Do he tor elemar was begheuen
 		He swor he konde alzo nicht leuen
 		Jn alzo hardem strengen wesen
 		So lange to vasten so vele to lesen




[4140 = RH4538 in der Martin-Passage stellenweise nahezu identischer Wortlaut. Unterschiede (Einbürgerung) bei der Namensgebung: schalkevunt (Schalkfund), grypto (Greifzu), Herwendehoyke (Drehdenmantel), Lozevunde (Listigfund). In Vers 4185 wird aus ’naeste magen’ (RH) ’vnse vrunde’. Das Motiv der Simonie wird sogar noch ein wenig ausgeweitet:

4161		Ja schyth men secht vuste van citeren
 		Dat gelt ysset al dat se begheren
 		Al were de sake noch so krum
 		Myt ghelde wyl ick se kopen vm
4165		De geld brynget krycht to hantes gnade
 		De dat nicht heft de kumt to spade
(Ja, Scheiße​[191]​, man spricht wohl vom ’Zitieren’, doch es ist das Geld, wonach sie gieren. Und wär’ die Sache noch so krumm, mit Geld sind sie zu bestechen. Wer Geld bringt erlangt so​gleich die Gnade, wer das nicht hat kommt zu spät.)

[4185 = RH4585 etwas eingekürzt

4190		Men schal dar wer hemelyck efte openbar
 		Syngen grauen doepen wat yd ock sy
(Man soll weder heimlich noch öffentlich, singen, begraben, taufen oder was es auch sei)

4197		Heft de cardinal van vnghenoeghe
(Hat der Kardinal Niegenug; siehe: RH4599)

4202		Ja wat se wyl dat blyft neen tant​[192]​
(Ja, was sie will, das bleibt kein Tand.)

4203		Syn schryuer heth yohannes partye			[RH4546-4562]
 		He kennet wol olde muente vnde nye
4205		Horkenauweto is syn kumpan
 		De is des houes kurtesan​[193]​
 		Slypen vnde wenden is notarius
 		Jn beyden rechten eyn bacalarius
 		Wo desse noch eyn yar dar blyft
4210		He wert mester in practiken schrift
 		Moneta vnde donarius
 		Synt twey richter int sulue hus
 		Wen desse twey aff seggen dat recht
 		Deme blyfet ock wol alzo ghesecht
4215		Alsus is dar mannyghe lyst
 		Dar an de pawes vnschuldich ist
 		De moet ik alle holden to vrunde
 		Dorch se vorghyftmen nu de sunde
 		Vnde loeset dat volck vth deme ban
(Sein Schreiber heißt Johannes Partei, er kennt gut alte Münzen und neu’. Horchgenauzu ist sein Kumpan, der ist des Hofes Kurtisan. Schleifenundwenden ist Notar, in beiden Rechten Bakkalarat. Wenn dieser noch ein Jahr bleibt, wird er Meister der juristischen Schreiben. Moneta und Donarius, zwei Richter im selben Haus. Wem diese zwei das Recht aberkannt haben dem bleibt es aberkannt. So ist dort manche List, an der der Papst unschuldig ist. Die muss ich mir alle zum Freund halten, durch sie vergibt man nun die Sünde und erlöst man das Volk vom Bann.)


* 24.Glosse nach Vers 4234:




[4264 = RH4303] / [4273 = RH4315]

[4332 ≠ RH4402 ’God danck ic ken my’ vs. ’wan ick hadde bekannt / Eynyghe sake in my kleyn noch groff’]

4353		Marten gaff my dessen raet
 		Wente he was des bysschoppes aduocaet
4355		Van anegrunt wol x yar
(Martin gab mir diesen Rat – Er war ja des Bischofs Advokat, Herrn Ohnegrunds, wohl zehn Jahr.)

4375		Jck sprack gha hen ick bevele dy gode
(Ich sagte: ’Geh, Gott schütze Dich!’)

[RH4443] / [RH4454] / [RH4500] / [RH4504]

4448		De dueuel mothe syner alic moete wolden 			[RH4638]
 		Vnde moethe eme gheuen eynen quaden ramp
(Der Teufel möge sich seiner annehmen und ihm schweres Übel bescheren.)

* 25.Glosse nach Vers 4454:
I Niemand soll Zweifel hegen, wenn die Angst ihn befällt, sondern kühnen Mut ergreifen. Davon wird seine Sache nicht schlechter, sondern besser. II Die Freunde des Bedrückten sollen ihn trösten, so wie der Dachs hier tat. III Der Richter soll den Beschuldigten gut an​hören, gleichwohl er nicht allen Worten glauben schenken darf, denn wo es um Leib, Ehre und Gut geht wird häufig und ge​schickt gelogen – so wie Reineke hier seine Entschuldigung mit großer, kunstfertiger Lüger vor​brachte. IV Wenn ein einfacher Mensch vor einem großen Herrn eine Klage vorzubringen hat über einen anderen, der mächtiger ist als er selbst, dann ge​schieht es häufig, dass der Wicht es nicht wagt, seine Klage fortzusetzen und er ver​schwindet. V Eine Lehre für jene, die unter der Last eines solchen Übels gehen: es ist besser nicht zu weichen, sondern zu kämpfen [?].

[RH4675 Mer ic settet Gode in handen.]

4489 		Jd was so ghesecht du scholdest to hant			[≈ RH4694]
4490		Wanderen in dat hylghe lant
 		To yherusalem ouer dat meer
 		Van dar to rome vnde wedder heer
 		Dat sulue ick dy alle ghunde
 		Vp dattu beterdest dyne sunde
(Mir wurde gesagt, dass Du sofort in das Heilige Land Dich begeben wolltest, über’s Meer nach Jerusalem von dort nach Rom und wieder hierher. Eben das hätte ich Dir gegönnt, auf dass Du Dich von Deinen Sünden gereinigt hättest.)

[RH4752 Der erste Teil von Rukenaus Rede fehlt, bis RH4805]
[RH4830 / RH5170] 

* 26.Glosse nach Vers 4802
Der Dichter lehrt uns sieben Stücke. I (...) II Wenn ein Einfältiger verblüfft wird und seine Klage nicht fortsetzt, so wie hier Reineke mit großen Lügen von den Kleinodien den Bock betrügt. III So wie ein Affe gerne das nachtut was er sieht, so ist die Leichtfertigkeit der Frauen. In den Städten sowie in den Schlössern. Kommt eine mit neuer Kleidung dann wollen hundert andere das auch sogleich haben. Sie wollen anders sein als sie der allmächtige Gott ge​schaffen hat. Hat Gott ihnen schwarzes Haar gegeben dann wollen sie es weiß haben. So ist es nicht nur mit den Haaren, sondern auch mit den Gliedmaßen, die gestalten sie um. Sie gleichen den Äffinen. Sie gleichen außerdem (...)der Nachteule, denn alle Vögel, die große Köpfe haben, taugen nichts. IV Das der sich nützlich macht, der dazu in der Lage ist. Das eine Frau, der man gerne zuhört einen Fürsten sanftmütig stimmt und für einen spricht, der angeklagt ist. V Eine Abstrafung all jener, die demjenigen Schlechtes tun, der Gutes getan, das ist eine außerordentliche Bosheit, so wie hier die Schlange dem Mann Gutes mit Schlechtem vergelten wollte. VI Ein Richter soll nicht demjenigen glauben, oder ihn etwas bezeugen lassen, der berüchtigt ist für seine Untaten, so wie den Raben, den Wolf und den Bären. Der Rabe steht für die Untreue, der Wolf für die Gier, der Bär für Plumpheit und Ungelehrtheit. Man soll sie nicht anhören, man soll sie kein Urteil abgeben lassen, denn sie raten häufig zu ihrem eigenen Vorteil. VII (...).

4835		Dar na vragen manckt leyen vnde papen			[RH5299]
 		Segget vns wo weren de gheschapen








4959		Die Farben des Panthers werden hier ein wenig nüchtern beschrieben Jd heft verwe van aller manneren (Er hat allerlei Farben), vergleicht man damit den Superlativ aus Reynaerts historie: Dat men onders hemels throon / Geen verwe en vijnt so diere (RH5458)

* 27.Glosse nach Vers 5040:
I Die Schneidigkeit und List des Fuchses mit der er lügt. Er merkt wozu der König am stärksten neigt und sorgt für die entsprechende Ausrichtung seiner Lügen. Der Löwe leidet im Winter große Kälte und Löwen sind nicht gerne in kalten Ländern. Also sagte er, dass eine Eigen​schaft des Edelsteines sei, dass man als sein Träger keine Kälte zu leiden habe. Er sagt auch, dass der Stein des Nachts leuchtet, denn der Löwe wacht des Nachts. Also wäre ihm der Ring sehr nützlich gewesen. II Wenn jemand lügt und ihm wird geglaubt, dann stärkt er seine Lüge mit einer Wahrheit / einem Gleichnis.

5060		Die Beschreibung des Pferdes fällt hier wesentlich knapper aus – es fehlt die Hinter​grundgeschichte (was dazu führt, dass in Langoschs Übersetzung das Pferd nicht ein​mal mehr aus Holz ist). Der Lübecker scheint seine Einkürzung zu begründen: Scholde ick dyt euentuer vthspreken to grunde / Dat konde in korter tyd nicht scheen / Wente ne wart des pardes ghelyke seen (5064-66). Unter den rund 20 Versen, die an dieser Stelle wegfallen, be​findet sich auch RH5613.

* 27.Glosse nach Vers 5100:
In diesem Kapitel ist die Meinung des Dichters I Wenn einigen Zuhörern die Lügen wunder​lich vorkommen, so wie hier die Geschichte von Paris von Troia, dann beginnt der geschickte Lügner von seltenen und wertvollen Stoffen zu er​zählen, denn mit Dingen, die Profit ver​sprechen werden Herren und Frauen ver​führt. II An dem Beispiel des Pferdes lernen wir, dass man Neid vermeiden soll, denn jene die mit Neid be​laden sind, sind sich selbst zu schwer und ihren Willen bekommen sie nicht.

* 28.Glosse nach Vers 5158:
Das vorhergehende Kapitel hat keine weitere besondere, andere Auslegungen als das letzte.
Dyt vor ghesechte capittel heft sunderlyken anders nene vthduedynge men so alze int leste steyt.
Das ist: Das grobe Leute, die ungehobelt sind und ungelehrt, die setzen dem Esel die Krone auf. Es ist besser für ein Land oder einen Staat, dass die Weisen den Vorsitz haben und die Macht. Die groben, ungelehrten Esel sollen Säcke tragen. Wo das anders ist, da bleibt nicht lange eine gute Ordnung.

5207		Alze hyntze hir dede de quade deeff
 		Wunder were yd hadde ik en leeff
 		Doch ik hebbet em halff vorgheuen
5210		Sus is dar noch wes achter bleuen
(So wie es Hintze hier tat, der böse Dieb. Ein Wunder wäre es, hätte ich ihn lieb, doch habe ich ihm halb verziehn, so ist doch noch etwas davon übriggeblieben.)

* 29.Glosse nach Vers 5212:
I Wenn ein Lügner vor Gericht beschuldigt wird, und er sich verteidgt und ihm wird zugehört, dann belastet er jemand anders, so wie hier Reineke dem Esel Grobheit nachsagt und den Kater der Untreue und des Meineides bezichtigt. II Man soll sich hüten vor seinem versöhnten Feind, denn auch wenn er es vorgibt, so vergisst er nicht. So sagt Reineke hier, das es ein Wunder wäre wenn er ihn lieb habe, und dass er ihm halb vergeben habe.

* 30.Glosse nach Vers 5282:
I In diesem Kapitel wird die Sünde der Undankbarkeit gestraft. II Zum andern, dass man un​gern den gerechten Lohn geben gibt, so wie hier der gierige Wolf den Kranich nicht lohnen wollte und auch noch meinte, er müsse ihm dankbar sein, dass er ihm nicht den Kopf ab​ge​bis​sen hat.

* 31.Glosse nach Vers 5392:
Für das vorhergehende Kapitel ist nichts besonderes auszulegen, denn alles was der Lehrer darin meint ist in dem Kapitel klar zu verstehen, denn Hass und Neid ist der ganze Sinn darin.

5435		RH6078 Ein stilistisch ähnlicher Vergleich wie in RH5613 fällt hier weg. In diesem Fall unterscheidet die beiden Texte nur dieser, vielleicht als blasphemisch aufgefasster, Vergleich, denn die restlichen Verse finden sich unverändert in RdV zurück.

* 32.Glosse nach Vers 5520:
I Viele untreue gierige Vögte behalten am Hof die besten Dinge für sich. Wenn sie der Armen Schweiß und Blut eintreiben und auch deren Gut, dann teilen sie so, dass die besten Stücke für sie bleiben. Diese sollte man so unterrichten, wie es hier der Löwe mit dem Wolf tat. II Ein vernünftiger Mensch soll sich durch das Beispiel eines anderen Schadens davor hüten, auf dessen Art und Weise zu Fall zu kommen. So wie hier Reineke erklärte, wie er das höfische Teilen lernte, nämlich als er sah, wie Isegrim der Kopf blutete. U.s.w...

5570		Jk dancke yuwer eddelicheyt sere​[194]​
(Ich danke Eurem edlen Wesen sehr.)

* 33.Glosse nach Vers 5624:




Aus der Vorrede des vierten Buches: (...) Zur Wahrheitsfindung diente früher ein Kampf. (...) Die Weisheit besiegt die Gier. Zu aller Zeit herrschte an den Höfen ein großer Hass zwischen den Gierigen und den Falschen. (...) Hier wird auch bewiesen, dass die Sünde des Ehebruchs viel Not und Gefahr hervorrief und leider viel Verfolgung litt. Auch Reineke steht hierfür vor Gericht. Dass dies wahr ist, dass bezeugt die Heilige Schrift, die von David erzählt, der Gott sehr lieb war und sich häufig der Sünde des Ehebruchs schuldig machte. Alle seine Tage büßte er dafür und musste [dennoch?] darum große Verfolgung erdulden.

* 34.Glosse nach Vers 5702:
I Eine Lehre für alle Frauen und Jungfrauen – sie sollen nicht zu leichtgläubig sein, sonst werden sie betrogen und werden ihrer unwiderbringlichen Ehre beraubt.

[5709 = RH6338] / [RH6386]

* 35. Glosse nach Vers 5854:




5923		Jk grotte se schone dat ik nicht en meende			[RH6537]
 		Jk leet my duncken wo ik se kende
5925		Jk het se medder de kyndere myne magen
 		Jk sprack god spare yw to langen dagen
 		Dyt synt yuwe kyndere dat se ik wal
 		Help se behagen my ouer al




6020		Myt des ghynck he in dat hol			[RH6645]
 		Dar vant he sytten de meerapen
 		De alze de dueuel was gheschapen
 		Myt eren kynderen he vorverde syk seer
 		He reep help wat leetlyker deer
6025		Synt dyt alle yuwe yungen
 		Edder synt se vth der hellen ghesprungen
(...)
6030		Men mochte yunge dueule hir mede vangen
(Mit diesen Worten ging er in die Höhle und fand dort die Meerkatze mit ihren Kindern sitzen, welche ausschauten wie der Teufel, worüber er heftig erschrak. Er rief: ‚Was für hässliches Getier, sind denn all Eure Jungen der Hölle entsprungen?’ (...) ‚Damit kann man junge Teufel fangen’)

6035		De meerkatte sprack alto hant
 		Welck dueuel heft yw boden ghesant			[RH]
(Die Meerkatze sagte sogleich: Welcher Teufel hat Euch als Boten ausgesandt?)

* 36.Glosse nach Vers 6096:
I Wenn jemand fürchtet, anders nicht mit dem Leben davon kommen zu können, verletzt er nicht die Wahrheit, so soll er klug sein und nicht lügen, sondern schöne Wörter gebrauchen, welche sonst nicht gefallen wären, damit er mit dem Leben davonkommt. II Grobe, plumpe Mensch​en verstehen keinen weisen Rat.

* 37.Glosse nach Vers 6162:
Früher war es Brauch, dass viele Edelleute oft gegeneinander kämpften. Davon steht viel in der Geschichte der Römer und anderen Büchern und Chroniken. Ohne Erlaubnis des Königs durfte niemand kämpfen oder sich duellieren. (...)

6165		Marten myn man vnde yuwe oem
 		De nu vp ghetogen is na roem
 		De leerde my eyns eyn ghebeth
 		Dat de abbet van slukup heft gheseth
 		De abbet hadde marten leff
6170		Vnde gaff em dyt beth in eynen breff
 		He sprack dat beth is gud alle tyd
 		Den de ghan wyllen in den stryd
 		Den schalmen dyt beth ouer lesen
(Martin, mein Mann und Euer Oheim, der jetzt auf dem Weg nach Rom ist, der lehrte mich einst ein Gebet, dass der Abt von Schluckauf gesagt hat, der Abt mochte Martin sehr, und er gab ihm dieses Gebet in einem Brief. Er sprach: ‚Das Gebet nützt jederzeit, dem der auszieht in den Streit, über den soll man dies Gebet sprechen)

6222		Erst wyl ik ouer yw lesen myt vlyd
 		De hylgen worde dar ik van sede			[RH6871]
 		Myt des se de hant vp em leyde
6225		Vnde sprack gaudo stazi salphenio			[RH6857]
 		Casbu gorfous as bulfrio






* 38.Glosse nach Vers 6246:




6341 		Dyt is yuwer selen to malen gud
 		Dat gy hir sus penitencien doet
 		Weset duldich yd nympt draden ende
 		Gy synt nu komen in reynkens hende
6345		Doch wolde gy bydden vnde soenen
 		Jk wolde yuwes leuendes schonen				[= RH7000]
(Für Eure Seele ist das sehr gut, dass Ihr hier solche Buße tut. Habt ein wenig Geduld, schnell kommt es zum Ende, gefallen seid Ihr in Reinekes Hände. Doch wollt Ihr bitten und Sühne geben, so verschone ich Euer Leben.“)

[6386 = RH7180, bis auf RH7184 und ≠RH7191, denn der Papst ist nicht mehr ’onse eertsche got’]

* 39.Glosse nach Vers 6528:




* 40.Glosse nach Vers 6602
In diesem Kapitel meint der Dichter, dass es der Lauf der Welt sei, dass derjenige, dem es gut geht, viele Freunde hat.

6607		Jsegrym heelt yegen my partye
 		Dar vmme repen se ok crucifie 						[RH]
(Isegrim nahm gegen mich Partei, sie waren mit „Kreuzigt ihn!“ dabei.)

[6617-6670 RH7519 (na teynde, alst Gode verdriet); RH7539 (dit exempel sel di), RH7550 (Alle moetse scenden Got) RH7553 (God danck)– voor de rest vrijwel hetzelfde.]

* 41.Glosse nach Vers 6670:




6769		Jsset in des pawes efte keysers hoff
6770		Se makent eyn deel nu yo to groff
 		Symon vnde gheuerd holden dat velt
 		Men kent to houe nicht beth dan ghelt
 		Dat ghelt vlueth alder wegen bouen
 		De gelt heft de krycht ok wol eyne prouen
 		De reynkens lyst nu bruken kan
 		De wird ok draden en vpper man
 		Hir van wert nu nicht meer ghesecht​[195]​




* 42.Glosse nach Vers 6844:


















Ysengrijn / Isegrim (grau 50%)
Reynaert / Reineke (rot)
Nobel (gold)
Lampreel (dunkelblau)
Grimbeert (weiß auf grau)
Coninghinne (helles orange) 
Mertijn (türkis)
 Lampreel / Carbout (dunkelblau auf Grau 25%) 
Rukenau (blau)
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^77	  Siehe Lulofs S. 213 / Staatsbegräbnis, Prunkgrab /Psalm 116,9: Ik zal wandelen voor het aangezicht des HEREN / in de landen der levenden.)
^78	  Lulofs S.215: Hellinga vraagt zich af of de koning een andere God heeft dan Bruun, en of deze hiermee ver​raadt dat hij ook een man-beer is, zoals de wolf een weerwolf. De koning heeft zojuist de begrafenis van Coppe volgens het christelijke ritueel laten plaatsvinden. In dit opzicht is de dieren​maatschappij ingericht volgens de mens​elijke samenleving. Wel zal het publiek zich ook bewust zijn van de magische krachten waar sommige dieren over zouden beschikken, maar het is de vraag of op zo’n subtiele manier zou zijn aangegeven dat Bruun een ander geloof zou aanhangen. (...) Dat neemt niet weg, dat de verteller de dieren soms ketterse of blas​femische uitspraken in de mond lijkt te leggen. Dat zal dan wellicht als een min of meer gewaagd grapje zijn op​gevat; men kon toch niet verwachten dat de dieren theologisch geschoold waren; er was dus zonodig een excus: de dieren leefden in de Verkerde Wereld.
^79	  Tat er doch auch nicht, denn es war R., der Bruun so schuf, oder die Dorfbewohner...in Reynaerts Historie lautet der entsprechende Vers (797): Nyeman en sach leliker dier.
^80	  Lulofs lässt diese Stelle unerwähnt, diese Bemerkung könnte allerdings herangezogen werden zur Unter​stützung der Annahme, Braun habe einen anderen Gott als Nobel, oder eben auch Reineke.
^81	  Wiederholte Selbstverfluchung.
^82	  Der Hilferuf an Gott fehlt in Reynaerts Historie (V. 1062 f.).
^83	  * Aantekeningen Besamusca/Bouwman, p.217: Volgens het middeleeuwse bijgeloof brengt een links vliegende St. Maartensvogel ongeluk. De bange kater is dus gewaarschuwd. Dat links in de middeleeuwen negatief geduid werd, gebeurde onder invloed van de bijbel. Welke vogel met de St. Maartensvogel bedoeld wordt, is onzeker. * Aantekening Lulofs, p.224: (...) bovendien houdt de kater zich met vogelwichelarij [Vogel​wahrsagerei] bezig en dat is een heidense bezigheid die past bij het gedrag van een kater die in verbinding met heksen staat. (...) Het is ook niet zonder betekenis dat het juist de Martinsvogel is, die Tybeert een slechte ont​vangst voorspelt, want het is ook Martinet die de slechte ontvangst heeft voorbereid. In de tijd dat de Reynaert werd geschreven geloofde men dat het een teken was dat men bij een bezoek goed zou worden ontvangen als de Sint Maartensvogel je rechts passeerde.
^84	  Der Erzählerkommentar war soeben, dass R. zwar über eine schöne Sprache, aber eben auch über ein schlechtes Herz verfügt. Das soll Tybeert noch zu spüren bekommen, noch ehe ‚die Schnur aufgenommen ist’ Lulofs S.225.
^85	  Die bloße Erwähnung des Pastors durch R. stellt noch keinen großartigen religiösen Bezug her, die Nähe zwischen dem Pastor und den fetten Mäusen allerdings kultiviert das schwänkische Klischee.
^86	  Aantekening Lulofs, p.227: Tybeert is nu niet zozeer voorzichtig als wel bang. Hij vreest, vertrouwd als hij is met de zwarte magie (vogelwichelarij), de witte magie van de pastoor, die over allerlei middeltjes beschikt om duivels en heksen te bestrijden. Hij zegt dat papen zo goed kunnen bedriegen (baraet, 1192), wat het publiek wel een grappige mededeling zal vinden, omdat er altijd wel wat wrok zal zijn tegen de machthebbers, maar hij bedoelt te zeggen dat de pastoors be​schikken over een hogere macht (in het Middelnederlands list). Dit zou ook kunnen verklaren waarom Reynaert wel mee wil gaan naar de pastoor maar niet bij maanlicht over de heide naar het hof. Bij de pastoor hoeft hij geen demonische wezens te vrezen.
^87	  Die Tatsache, dass der Pastor nackt ist, wird in diesen wenigen Zeilen auffällig oft erwähnt. Als Vorausdeutung der Beißattacke kann das Entzünden der Opferkerze gedeutet werden, schließlich müssen sowohl der Pastor selbst als auch seine Frau recht bald ein Opfer bringen. Die Nacktheit ist in diesem Augenblick die Sünde des Gottes​mannes, für die er postwendend bestraft wird. Die Zeile 1240 schließlich kann als Ironie aufgefasst werden, denn der Pastor ist uns aus der Braun-Episode noch in lebendiger Erinnerung als eben besonders streit​lustig – er führte die dörfliche Streitmacht sozusagen an, war er hier auch ein wenig besser bewaffnet.
^88	  Stichwort: ‚verkehrte Welt’...
^89	  ’neve duidt alleen intimiteit aan’
^90	  Lulofs: ghenesen: dubbelz. ’er overheen komen’: genezen en ’klaar komen’
^91	  Der Doppeldeutigkeit in 1296 (wenn der Pfaffe noch in der Lage ist, einen sexuellen Höhepunkt zu erreichen, sprich, Geschlechtsverkehr auszuüben, dann muss Frau Julocke nicht wehklagen) schließt sich eine mögliche Doppel​deutigkeit an in 1297, wenn man davon ausgeht, dass in der Vortragssituation eere betont wird, also dass Julockes Schande unabhängig von Qualität oder Quantität des ghewande, des corpus delicti, besteht; das ‚seht hier meinen Schaden, meine Schande’ aus 1280 kann man direkt auf den Pastor beziehen.
^92	  Grimbeerts Annahme der königlichen Vorladung geschiet zwar, wie die seiner beiden Vorgänger, unter Be​rufung auf Gott, unterscheidet sich aber darin, dass er keine Selbstverfluchung provoziert und ist kurz und knapp... 
^93	  Die vorhergehenden Zeilen spricht R. ausschließlich zu Hermeline, bevor er dann etwas unvermittelt Grimbert an​spricht. Der Dank an dessen Adresse ist allerdings kein Bruch, denn Grimbert hatte zuvor geschickt an Reynaerts Familiensinn appelliert. [siehe Reynaerts historie]
^94	  Bouwman/Besamusca übersetzen diesen Vers mit iemand anders die priester, is hier niet in de buurt, was noch doppeldeutig aufgefasst werden kann, folgt man allerdings der Übersetzung von Berteloot/Worm – Ein anderer Pfarrer ist ja nicht in der Nähe - dann ist Grimbert tatsächlich Priester und handelt es sich NICHT um eine Laienbeichte (Lulofs)
^95	  INTERPRETATION DER BEICHTSZENE Lulofs: Het is duidelijk dat er bij Reynaert geen sprake is van volmaakt berouw, hoogstens van attritio, dat is berouw wegens de te verwachten straf. DOODSNOOD.
^96	  Der Pfaffe fehlt in Reynaerts historie.
^97	  Es schließt sich an, das Bild Ysegrims als Glockenschlegel.
^98	  In Reynaerts historie kein Fluchen.
^99	  Das direkte Ansprechen Reynaerts durch den Pastor entfällt ebf. In Reynaerts historie – über mögliche Be​weg​gründe lässt sich nur spekulieren. Vielleicht wollte der Autor die Anthropomorphisierung nicht zu weit treiben... stärkere Funktionalisierung des Reynaerts historie- Autors (auch) der Glaubensmotive. Die leichten Eingriffe des Autors stellen zwar in der Mehrzahl Kürzungen und Streichungen dar, wirken aber so wie in dem Fall der Verse Reynaerts historie 1550/60 vielleicht einer empfundenen Überzeichnung entgegen und machen die Kirchenkritik eher realistisch, als dass man diese Veränderungen als eine Art Zensur betrachten könnte.
^100	  Einmahl mehr sehen wir hier den Pastor als Anführer eines Mobs.
^101	  Gott verschwindet in Reynaerts historie ebenso wie die schöne Doppeldeutigkeit.
^102	  Ik geloof niet dat deze vertellerscommentaar einige ironie bevat, maar dat Grimbert wél kennis van zaken heeft. Trouwens: hoezo mag de verteller ironie vertonen terwijl Grimberts verzen 1656 doodserieus opgevat zouden moeten worden.
^103	  Die Kirche steht stets für Nahrung im Überfluss.
^104	  Eine bemerkenswerte Passage, in der Reineke seinen Feinden wünscht, in der Hölle zu schmoren.
^105	  Küchenlateinische Verhaspelung der Bekreuzigungsformel In nomine Patris, et Filii, et Spiritus Sancti (in de naam van de Vader, de Zoon, en de Heilige Geest).
^106	  Lulofs, p.225: Ysingrijn wordt in deze scène geïroniseerd. Door zijn dubbelzinnige woordgebruik wekt hij onbedoeld de indruk dat hij een huwelijk tussen zijn vrouw en de vos voltrekt: hij vraagt haar bij Reynaert te blijven in voor en tegenspoed tot de dood hen scheidt.
^107	  Reineke verflucht seine drei vermeintlichen Henker, welche alle drei diese Verfluchung be​stätigen und damit bekräftigen, weil sie damit (zum wiederholten Male) eine Selbst​ver​fluchung ausprechen. Die erstmalige Er​wähnung des Vaters ist natürlich höchst funktional, die Neugierde des Publikums ist geweckt, Reynaert hat hier, wie Lulofs es so schön for​muliert, „een voorzet gegeven, die hij straks zelf zal scoren.“ Lulofs, p.253.
^108	  deze regel ontbreekt bij Lulofs omdat hij voor redactie F koos (zie: p. 311).
^109	  Der König führt hier, aus dem - zumindest für das Publikum - offensichtlichen Eigeninteresse die Glaubens​regeln ad absurdum. Er beruft sich auf einen ominösen Theologen Jufroet (ob es sich hierbei um eine zeit​ge​nös​sische Anspielung handelt, ist leider nicht zweifelsfrei zu klären), dessen Lehre zufolge „een zondaar met vol​maakt berouw alleen al op grond van zijn intentie om te gaan biechten en een bedevaart naar het Heilige Land te zullen ondernemen kwijtschelding van zonden verwerft (dus a priori en zonder tussenkomst van de Kerk).“ (Bouwman/Besamusca, S.232) Warum der König dann dennoch auf der Segnung der Pilgerattribute besteht, bleibt schleierhaft, diese Willkür geht gepaart mit der unverhohlenen Machtdemonstration in V. 2968.
^110	  Wie ist Vers 2983 zu verstehen? Vielleicht in diesem Sinne, dass einmal mehr ein Attribut des Glaubens als Waffe missbraucht wird, so wie es auch von Kaulbach in einem seiner Drucke darstellt.
^111	  Drei Jahre?!
^112	  Wet: oude testament, geloof (Lulofs, p.190).
^113	  In VDVR steht an dieser Stelle schlicht ’Hierbinnen stoet eene scuere’ (336)
^114	  Hier ist (im Gegensatz zu VDVR) ein Missverständnis ausgeschlossen, und es ist deutlich, dass es der König ist, der bei ’seinem’ Gott schwört
^115	  Das (ironische) Gebet aus VDVR ist geblieben, die Verse 852,53 Al dryvende bat hi dat God den boem / Moeste verdrouven ende verwaten sind jedoch gewichen (siehe Vers 893)
^116	  Vgl. VDVR V.1128: Dat sine dryven huten huuse.’ Worauf Tybeert antwortet mit: Verghave God, waer ic nu daer.’ (V. 1130)
^117	  Im Wesentlichen ’originalgetreuer’ (VDVR) Wortlaut, allein das ’God’ in R’s Antwort ist verschwunden.
^118	  In Vers 1192 wird Martinchen als ‚des papen soon’ vorgestellt; dieser Vers nun führt zu der Frage, ob Martinchen vielleicht nicht das Pastors einziges Kind ist. Mit ‚Macop, dem Stoppelmäher’ hat Frau Julocke Lantfreit zum Sohn (V.842 ff.), falls es sich um dieselbe ‚Julocke’ handelt...
^119	  An dieser Stelle abermals eine bemerkenswerte Abweichung vom VDVR – die vermeintliche Doppeldeutigkeit in V.1296 (siehe Lulofs) ist verschwunden, dafür ist das Bild der einzelnen Glocke verdeutlicht/verfeinert, je nach​dem, wie man diesen Eingriff beurteilen möchte.
^120	  Vergleicht man allerdings diese Zeilen mit dem VDVR, dann hat der Autor von Reynaerts historie leider das Bild der Frau Julocke, die ihren Mann, den Pastor, ins Bett trägt entschärft, denn laut seinem Wortlaut könnte Julocke ihn auch an seinem Arm ins Bett führen, die entscheidenden Hinweise fehlen.
^121	  Der Zusatz ‚By Reynaerts hulp’ trägt zur negativeren Zeichnung R’s bei (Zur ‚Rechtslage’ siehe Lulofs). Kon​sequent wird die Schuldfrage weiter zu Ungunsten Reinekes fortgeführt in Vers 1505 f., wo Reineke, im Ge​gen​satz zu VDVR, den Pastor unerwähnt lässt: Dair icken seer dede slaen, / Want icken int strick lopen dede. (1506-07).
^122	  Erneut eine kleine, aber feine Abweichung gegenüber VDVR: Hier, in Reynaerts historie ist Vers 1490 positiv for​muliert, als eine Art Vorausschau vielleicht auch auf den tatsächlichen Fortgang der Handlung. Aus loef in VDVR (1446) wurde außerdem groot looff. Es ist überdies erstaunlich, dass Grimbert Reineke bei Abschwur allein dieser zwei Sünden Vergebung in Aussicht stellt (...) Zu vage? Die Verse VDVR 1450/51 aber entfallen ersatzlos.
^123	  hem: hen – hier stand im VDVR noch Bidt Gode (1462)
^124	  Hier wird der Spott wieder aufgegriffen, den Reineke mit Braun trieb, als er ihn verletzt am Ufer fand, auch hier benutzt Reineke das Bild des Mönches. Dem Ernst der Beichte tut das natürlich einen Abbruch. Hier tut R. genau das, was der Lübecker in einer seiner Glosse anprangert: anstelle seine Sünden zu bereuen, brüstet er sich damit.
^125	  erzähltechnische Raffinesse, die einer Beichte eher missteht
^126	  Sancta Spiritus
^127	  Der relativ starken Straffung dieser Episode fallen u.a. die Verse VDVR 1594, 1595 (Oec diende men hem met groten slaghen / So langhe dat hi ghelove was.) zum Opfer, außerdem erhält der Pastor eine etwas gemäßigtere Zeichnung.
^128	  Wackers: Kyr: (uitroep) o Heer (van ’Kyrie’)
^129	  Die Beicht-Bestrafung mutet im Vergleich zu den vierzig Schlägen des VDVR ein wenig lax an; die Be​lehrung Grymbarts hingegen scheint fundierter.
^130	  Der Vorwurf der Weitschweifigkeit wiegt schwer, denn Grimbert gilt eigentlich als wortgewandt. Von woorden overliep war bereits in Vers 581 die Rede, in Bezug auf den sich aufplusternden Bären.
^131	  Küchenlatein (’potjeslatijn’, Wackers, 2002)
^132	  lode, in de uitdrukking ’bi lode’, ndl. bijlo (bij Van Dale niet vermeld). Waarschijnlijk opzettelijke verbastering (basterdvloek) van ’bi Gode’ [MNW CD ROM]
^133	  Meiner Ansicht nach ein besserer Übergang von den Ysegrimm-Zeilen zu der erstmaligen Erwähnung des Schatzes als bei VDVR.
^134	  In VDVR (2668) war es noch Reynout de ries (Reynout, der Gewissenlose (Bouwman/Besamusca)), bzw. Reynout de sies (Reynout, der Jagdhund (Lulofs)). Aantekening Lulofs: A reynout de ries; F symon die sies; (...) E ...munt die sies. Toespeling op een niet meer herkend verhaal gezien de hoe​veel​heid varianten. Een verlezing van sies in ries is goed mogelijk; het omgekeerde ook, maar ligt in een dieren​ver​haal minder voor de hand.
^135	  Es ist nicht eindeutig, wer hier spricht! Vgl. VDVR 2675 und siehe: Wackers, S.375
^136	  Die sprechenden Namen gibt es im VDVR (2961) noch nicht.
^137	  Übersetzung Wackers: het stelde niet veel voor - diese Wertung fehlt im VDVR.
^138	  ’vromelike’ (...) 3) Eigenaardig is de bet. van het woord op de volgende plaats, nl. met zelfgevoel, parmantig (in het bewustzijn van gewicht of waardigheid [keck, stolz; ’parmantig voortstappen = einherstolzieren’]), welke zich uit die van „kloek, krachtig” kan hebben ontwikkeld. || Had hi Reinaert den pelgrijn ghesien, hoe vromelijc dat hi ghinc ..., hi had hier om lachen moeten, Rein. II, 3016 (Proza-Rein. hoe persoonliken (z. ald., 3) hi doe ghinc); de ver​taling van Martin „fromm” in het gloss. is onjuist; Aanm. — Kil. en Plant. geven nog de bet. braaf, eerlijk, rechtschapen, als bijw. (Kil. „probe, candide”; Plant. vromelick, honestement, honeste, probe, candide). Vgl. vrome, bnw., A, 3). Uit deze opvatting heeft zich de bet. van ndl. vroom ontwikkeld, doch eerst na de middeleeuwen; nog jonger is de ironische opvatting „vroom in schijn”, die het woord onmogelijk hebben kan in Rein. II, 3016 (zie boven). [uit: MNW CD-ROM]
^139	  Wackers: „het was een pelgrim van niks (deusaze duidt de twee laagste waarden in het dobbelspel aan).“ „DEUSAES. (...) spreekwoordelijke uitdr.: „Op twee tarninghen van deus aes soe loept wel menichwerf een sijs,” d. i. onder het spel doet men wel eens den hoogsten worp, zie Boerden, bl. 47. — Over het rijmpje: „Un as, en heeft niet; Deux as en geeft niet; trois en quatre moeten geven, daer cinq en six van moeten leven” (waarnaar ook de zoogenaamde „Bijbel van Deusaes”, gedrukt te Emden in 1562, genoemd is.“ [uit: MNW CD-ROM]
^140	  Diese Bitte spricht R. auf seinen beiden Hinterpfoten stehend aus (Op sijn achterste twee voeten (3042))!
^141	  ’Bij alles wat me heilig is’ (wit: geloof, wet), vertaling: Wackers, 2002.
^142	  Die Bemerkung der Königin ist recht trotzig, berücksichtigt man Vers 3641, wo der König die Verantwortung recht unwürdig von sich weist und seiner Gattin die Schuld zu geben versucht. Warum die Königin hier Franzö​sisch redet, bleibt unklar.
^143	  Wackers, p.382: Alleen de opmerking over de deugd die men niet hoeft te biechten, is een indicatie dat ook dit geen echte biecht zal zijn.
^144	  1) Beschouwing; bepaaldelijk in mystieken zin, beschouwing of overpeinzing van het goddelijke, godsdienstige bespiegeling, het „schouwende” leven. [MNW CD-ROM]
^145	  Eigenlijk het eerste woord van den latijnschen psalm, die bij lijk- of zieldiensten gezongen werd, nl. Psalm 116, 9: „placebo Domino in regione vivorum” (d. i. „ik zal den Heer behagen”; in onze vert. „ik zal wandelen voor het aangezicht des Heeren in de landen der levenden”). || Doe (bij den lijkdienst van Coppe) mochtemen horen aneslaen ... harde ho dat „placebo domino” ende die verse die daertoe hoorden, Rein. I, 442; ook II, 471 Waar​schijnlijk door het gebruik dat van dit woord gemaakt werd bij lijkdiensten is het een gewone term ge​worden, doch met eene opzettelijk veranderde beteekenis, nl. die van „ik zal u trachten te behagen, ik zal mijn best doen om het u naar den zin te maken”. Spreken in placebo, iemand naar den mond praten [MND CD-ROM]
^146	  Bieden en bidden komen meermalen verbonden voor [MNW CD ROM]
^147	  estote parati: Matt. 22,44; Luk. 12,40)
^148	  hochtijt: belangrijk kerkelijk feest
^149	  [Kapitularvikar?]
^150	  Wackers, p.201: een verwijzing naar simonie
^151	  Bieden en bidden komen meermalen verbonden voor [MNW CD ROM]
^152	  [Kapitularvikar?]
^153	  offerhande ist in diesem Zusammenhang schlicht das Geschenk, allerdings kann ich mir vorstellen, dass die etymologische Herkunft und der bildliche Kontext die christliche Wortbedeutung evoziert haben könnte. OFFERANDE (offrande; ook offerhande, offerhand), znw. vr. Van ofra. offerende, offrande; fra. offrande; lat. Offer​enda, gerundivum van offerre, subst. geworden door weglating van hostia of victima. De h is in het woord ge​komen door den invloed eener volksetymologie, die het òf met hand òf met de woorden op hande in verband bracht. Hetzelfde als offer; z. ald. De aan het ofra. ontleende vorm (vgl. rante, Rose fragm. L. uit fra. rente) komt in de overige duitsche talen niet voor. Offer, zoowel in de heidenwereld en het jodendom, slachtoffer, brand​offer, zoenoffer, plengoffer, reukoffer, als in het christendom offergave, offergift aan een heiligdom of de armen ge​bracht. (...) Ook in de iets ruimere beteekenis hetgeen men een mensch aanbiedt, geschenk. || Doe seinde ghi mi ... die scerpe weder ende Cuwaerts hooft ..; het was een onbequaem offerhande, enen knecht (voor een onder​geschikte om) te seinden sinen heer, Rein. II, 4694. — Van een persoon gezegd, naar het bijbelsche spraak​gebruik; ook van Christus. || Dat gheviel hem (Simeon) op die ure, doen hi die weerde offrande ontfinc (toen hij Christus in zijne armen nam?); daer was die hemelsche coninc ierstwerf gheoffert tonser baten, Vad. Mus. 2, 413, 74. [MNW CD-ROM].
^154	  meyster akarijn, zie: Wackers, 2002...
^155	  I Zalig, gelukzalig, godzalig, door geestelijken zegen gelukkig, II Op eene voordeelige wijze, zóó dat iets goed voor iemand is = ‚günstig’ (MNW CD ROM)
^156	  1) Verdienste, hetgeen iemand goeds of nuttigs gedaan heeft voor de menschen; in het bijzonder hetgeen iemand gedaan heeft dat God welgevallig is, een in de oogen van God verdienste of waarde hebbend werk, een goed werk. (...) Soms komt verdiente ook voor in de bet. van het kwaad dat iemand gedaan heeft. || U oude sonden van hier te voren sellen u nu recht loon inbrenghen, Rein. II, 7000 (MNW CD ROM)
^157	  Wackers: een aandeel in de in een klooster verrichte goede werken
^158	  Übersetzung: Karl Langosch 1967
^159	  Der Bibelbezug aus Reynaerts historie fehlt
^160	  Die ‚caritate’ aus Reynaerts historie Vers 306 (Wackers 2002) stammen nicht aus Handschrift B, sondern aus den Fragmenten A, F und P.
^161	  In RdV fehlt Vers 458 aus Reynaerts historie. Nach RH475/ RdV428 ’Dar vmme korte ick desse word’ kürzt der Lübecker auch tatsächlich die folgenden drei RH-Verse.]
^162	  Gegenüber Reynaerts historie sind diese Zeilen deutlich ausgedünnt!
^163	  Verschwunden sind hier die prochiane, die Gemeindemitglieder, außerdem sind die Glaubensattribute unkenntlich gemacht.
^164	  Wohl die Krähe. Vögel, deren Begegnung weissagende Kräfte besitzt, heißen Wegvögel. [Langosch, S.255]
^165	  Verschwunden ist RH1239: verghave god die aelmachtich es
^166	  Diese Verse (ab 1093) stammen aus dem Einschub in die castratie-Szene – dieser Einschub, der eine Verge​waltigung Hiersemunts durch Reineke beschreibt, ist dem RdV eigen.
^167	  Die Kinderschar aus Reynaerts historie ist durch das Gesinde ersetzt, was Dienerschaft, Hausgenossenschaft be​deutet.
^168	  Reynaerts historie Vers 1338
^169	  Die Stadt Jülich und die Jülicher Börde liegt zwischen Aachen und Köln
^170	  In Reynaerts historie ist das Federvieh bynnen mveren (V.1719), außerdem fügt der Lübecker den Vers 1630 hinzu. Extra erwähnt wird nochmals Grimberts Rolle als Beichtvater.
^171	  RH1966f. ist hier entschärft worden.
^172	  Vgl. RH2087.
^173	  Der Lübecker stellt hier um, wobei Vers RH2873 verschwindet. Die Antwort der Königin wird schärfer (Scholdet ok kosten erer beyder lyff (2649) vielleicht als Kompensation für die entfallene hoge bedevart.)
^174	  In Reynaerts historie verlangt der König aus eigenem Antrieb nach dem Hofkaplan.
^175	  Hier fehlen die pikanten Verse RH2944-51.
^176	  Übersetzung Langosch: Es half, wie es mochte, diese Geschicht. – sicherlich auch durch den Kontext ent​schärft, denn die ausführliche Beschreibung von Belins Segnung ist gewichen.
^177	  Schwer nachzuvollziehende Kürzung des Lübeckers.
^178	  „(...) sprichwörtlich, aber nicht mehr zu klären.“, Langosch, ebd. S.261. Dieses Sprichwort scheint in diesem Zu​sammen​hang einen komischen Effekt gehabt zu haben, es stellt sozusagen den Ersatz dar für die Be​schreibung des lächerlichen Pilgeraufzuges Reinekes (RH3015ff.).
^179	  Der Lübecker lässt das zweite Buch mit einem Aufzug der Vögel beginnen, bzw. mit einem Monolog der Vögel, der die Verse 3248-3280 in Anspruch nimmt. Erst bei Vers 3281 läuft RdV wider paralell mit Reynaerts historie.
^180	  ≠ RH3666: ’pour dieu’, außerdem sagt die Königin nicht mehr „glaubt nicht alles, was man Euch sagt“, was nach der expliziten Glosse wohl doch zu spöttisch aufgefasst worden wäre. Sie spricht überhaupt kein Franzö​sisch mehr, dafür aber in Vers 3469 Latein.
^181	  Entfallen: RH3962/63.
^182	  In RH3968 ist von Hass keine Rede, nur vom manipulierten König.
^183	  Merkwürdigerweise gehen die Änderungen im Versteil und die Glossen nicht Hand in Hand, denn von der Änderung in Vers 3712 ist ebenso wenig die Rede wie von der Zweiten Beichte, in die der Lübecker stark einge​griffen hat. Warum verzichtet er in der Glosse auf eine Ausführung seiner Auffassungen und bietet stattdessen größten​teils Belanglosigkeiten?
^184	  In Reynaerts historie befindet sich an dieser Stelle der profane Vergleich Wie honich handelt, vinger lect. (4131), und es folgt die sogenannte Mystiker-Passage Reinekes, die dem Lübecker (selbstredend) nicht geheuer war und folgerichtig vollständig entfernt wurde.
^185	  Langosch schließt sich einer gängigen Einschätzung an, wenn er sagt: „Die Beichte Reinekes ist erheblich anders als im „Reinaert“; sie spricht mehr von der Schlechtigkeit des Klerus, während dort das weltliche Treiben verspottet wird.“, Langosch, S.264. Diese Ansicht erscheint mir recht kurzsichtig.
^186	  Erst denkt man, der Lübecker habe die knifflige ’Mystik-Passage’ gestrichen, in den vorhergehenden Versen aber erkennt man einige Schlüsselbegriffe aus Reynaerts historie wieder, z.B. die conscientien.
^187	  In der Überschrift zu diesem achten Kapitel heißt es: Noch van reynken bycht vnde is eyne straffynge veler quaden vnde eyn loff der guden. Langosch übersetzt dies mit: „Reineke spricht in seiner Beichte von den Guten und Schlechten besonders unter den Geistlichen“.
^188	  Absoluter Stilbruch, Reineke dies in den Mund zu legen!
^189	  Letztlich sieht der Lübecker die Schuld doch beim Volk, das macht er an verschiedenen Stellen deutlich.
^190	  Eingangs dieser Glosse heißt es Jn desseme capittel menet de lerer v stucke, dieser Punkt jedoch ist ganz allein ein Geisteskind des Lübeckers.
^191	  In dieser Passage wird einmal mehr deutlich, wie sehr die Übersetzung Langoschs uns weiter wegführt von dem mittelalterlichen Text. Wenn derbe geflucht wird, übersetzt er ein wenig verblümt, so wie hier aus ’schyt’ ’Quark’ wird. Meiner Meinung nach vollzieht sich ein unverzeihlicher Bedeutungswandel, wenn Langosch Dyt synt alle dar vnse vrunde (4158) übersetzt mit Alle sind sie mit mir im Bunde. Und Vers 4165 ist auch zu frei über​tragen mit Wer Geld bringt, macht sich gleich beliebt, denn der schwerwiegende Tatbestand der Simonie wird dadurch vernebelt. Seinem formulierten Ziel „den Stil des Originals, denn Sinn seiner Worte möglichst genau zu treffen (...) dabei auch das einzelne Wort auszuschöpfen“ (Langosch, S.287) wird er dabei, meiner Meinung nach, nicht gerecht.
^192	  Die concubijn aus RH4601 ist ohnehin ein wenig gekeuscht zu eynem vrouwen de heft he leeff (4199), und wo in Reynaerts historie mit vier Versen ausführlich das Abhängigkeitsverhältnis zwischen Kardinal und Konkubine geschildert wird, fällt die Entsprechung hier mit diesem einem Vers recht knapp aus. Vers 4185, in dem aus magen vrunde wurden wird nun wieder interessant, denn diese Konkubine ist nicht mehr länge die Nichte des Affen Martin.
^193	  Eine Kurtisane ist eine Geliebte am Fürstenhof, Langosch übersetzt hier schlicht mit Höfling.
^194	  Siehe RH6216: god danck u heer ende vrouwe.
^195	  ≠ RH7685ff.; Das ‚große Fazit’, das was de lerer menet, unverblümt, nimmt sich im Vergleich zur Historie stark gekürzt und sehr zahm aus.

